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Sum Jahresichluß. 


Schon wieder iſt ein Jahr dahingeſchwunden, 
Hinabgerollt ins Meer der Ewigkeit. 

Und wieder mahnen feine letzten Stunden 
mit Ernit uns an den raſchen Flug der Zeit. 
Dahin ein Jahr mit allen feinen Tagen, 
die wir in Freude oder Schmerz durchlebt, 
mit allen jeinen Sorgen, jeinen Fragen, 

die unfere Brut durdzittert umd durchbebt. 


Und hat um uns ein wilder Sturm getobet 

in ſchickſalsſchwerer, dunfler Wetternacht, 

wie hat fi} unfer Glaube dann erprobet? 

Hat er betviefen feine Wundermaht? 

Sind wir im heißen Ringen nicht erlegen, 

wenn auf uns ftürmte ein der Zweifel Heer? 
Hat Trübfal ſich verfehret uns im Segen, 

und Fonnten wandeln wir auf ſtürm'ſchem Meer? 


€3 war ein Jahr des Heils, ein Jahr der Gmaden 
trog Kampf und Streit, troß Sorge, Schmerz und Not. 
Sit Gott mit uns, was jollte uns dann ſchaden? 

Dem Frommen leuchtet jtet3 das Morgenrot. 

Aud in der Zeiten allertiefitem Dunkel, 

wenn jeder ird'ſche Hoffnungsſtern entſchwand, 
ſtrahlt uns mit klarem, leuchtendem Gefunkel 

das ew'ge Licht vom ſel'gen Heimatland. 


Drum laßt uns mutig treten auf die Schwelle 
des neuer Jahr's, das leiſe zieht heran, 
und ſcheint die Zukunft aud nicht klar und helle, 
wir ziehen doch getroft die Lebensbahn. 
Er führet und an treuen Vaterhänden, 
fein Walten iſt allweiſe, recht und gut; 
und wie ſich's auch gejtalten mag und wenden, 
wir find geborgen in de3 Vaters Hut. 
Auguft Rüder) 








Sum Jahresanfang. 


Befiel dem Herrn deine Wege. Pſalm 37, 5 


Alle unſere Not beſteht darin, daß wir unſere Wege dem Hexrn nicht 
befehlen wollen. Nicht daß wir Gott nicht kennen und nicht zu ihm beten 
würden. Aber der Gott, zu dem wir beten, iſt nicht der Herr-Sott. Wir 
betenu. vergeſſen dabei, daß der, zu,dem wir beten, nidyt der Gott ift, der ver- 
meintlich in unferer eigenen Bruſt wohnt, fondern der wirkliche, der Ieben- 
dige Gott, der uns gegemüberfteht im der Kraft jeiner eigenen Gedanken. 
Unfer Beten ift jo leicht nur ein Selbitgeipräh oder ein Rufen ind Dunkle, 
Ungerwiffe. Keim Wunder, da jo wenig Kraft davon ausgeht. Wir bleiben 
eben bei uns jelbit, auf unferen eigenen Wegen, wir befehlen fie nicht in 
jeine Hände. Und noch etwas: Wir bedenken viel zu wenig, daß wir es 
beim Beten nicht mit umjeresgleihen zu tum haben, jondern mit dem, der 
der Herr fit. Beten ft nicht ein Freumdihaftsgeipräd mit einem jogenann- 
ten lieben Gott. Beten ft das reden: mit einem König. Wir aber ziehen 
Gott immer wieder zu uns herab. Wir wollen ihr uns dienitbar machen. 
Darum kommen wir midyt weiter. Darum ft die Welt jo dunkel, Darum 
haben wir jo viel mıf dem Herzen gegen Gott an Fragen und Problemen. 
Gott ſoll uns recht geben. Aber wäre das nod Gott, ein Gott, deſſen 
Gnade darin beitünde, daß wir Recht bekämen? Deſſen Wille darin Täge, 
daß uns umjere Wünſche erfüllt würden? Wenn Gott graufam fein wollte, 
jo müßte er ung einem Tag lang unjere eigenen Wege gehen laſſen. Aber 
er tut es micht, e8 ift die Weisheit jeines Regiments und fit unfere Be- 
mwahrung, dab er das nicht tut. Er vertritt uns vielmehr den Weg. Er 
gebietet ums Halt. Er jagt nein zu ung. Damit wir lernen jollen, jeine 
Wege zu ſuchen. Aber mehr als das, unſagbar mehr! Er hat uns mitten 
auf unfere verkehrten und eigenwilligen Wege einem geitellt, feinen Tieben 
Sohn, unfern Heiland. Und was wir nicht tun, immer wieder nicht tun, 
dag tut er für ums. Er befiehlt unfere Wege, befiehlt uns jelbit mitten 
in unferen Sünde. mitten in Leid und Tod unferem Gott und Bater. 
So find fie jhon unjerem Gott befohlen, alle unſere Wege, ehe wir nur 
daram denken, e8 zu fun. Wir aber dürfen eines: Wir dürfen fie ihm 
befohlen jein laffen in Jeſus Chriſtus, unferem Herrn. Sie iſt ſchon er- 
ſchienen durch die mächtige Gnade Jeſu Chriſti, die unbegreifliche Herr · 
lichkeit der Wege Gottes mitten in aller Verkehrtheit und Armjeligfeit un- 
ferer Menſchenwege! | 

Darum fei auch zum Anfang diefes neuen Jahres unjer Gebet: Er- 
forſche uns denn, o Gott, und erfahre unfer Herz. Prüfe uns und erfahre, 
wie wir es meinen. Und ſiehe, ob wir auf böjem Wege find, und Teite 
uns auf ewigem Wege. Amen. 





Bekanntmachung 


Bruder Alfred Kröter ift vom der 
Herbert M. Br. Gemeinde als Ar- 
beiter angejtellt worden und er hat 
aud die Zeitung der Gemeinde über- 
nommen. Alle Korreſpondenz in 
Sadyen der Gemeinde ſchicle man an 
feine Adreffe: 


Bor 3 Herbert, Gast. 
Im Auftrage der Gemeinde, 
J. M. Neufeld. 


Zur Beachtung. 


Beim Pakewerſand an Freunde 
und Verwandte in Paraguay follte 
man nidyt Zebensmittel ſchicken, mit 
Yusnahme von getrodnetem Obſi 
und dergleihem. Es kommen eine 
Unmenge Bafete an mit Reis und 
Zuder und Fleiſch, und gewöhnlich 
tönnte man den Inhalt diefer Pa- 
tete mit dem Geld das für Marken 
bertvendet wurde ſehr leicht Hier 
kaufen. Zudem kommen ſolche Pa- 
kete hier oft in ſchlechtem Zuſtande 


an. Stoffe und andere Gebraud;s- 
ſachen find natürlich toillfommen. 

Cornelius J. Dyd, 

Director, M.C.E., South Mmeri- 

can Area, Ajuncion, Paraguay. 


Beimgegangen. _ 


Den zahlreichen Freunden und 
Bekannten möchten wir mitteilen, 
daß es dem himmliſchen Vater nad) 
feinem Ratſchluß gefallen hat, meine 
inniagelicbte Satsin und unjere Iie- 
be Mutter, Helena Did, geborene 
Kliewer, zu ſich in den Gimmel⸗zu 
nehmen. 

So ganz ſtill und allein ging fie 
den legten Weg. Sie jhien nur zu 
ſchlafen, doc die Seele war an der 
Hand des Todesengels durch dem 
Todesjordan hinüber in's Land der- 
Ruhe enteilt. Welche Seligkeit für 
ſie, doch welche Wunde für uns. So 
plötlich inmitten des Lebens mwur- 
den alle irdiſchen Liebesbanden 
ſchmerzlich durchichnitten. Es ſcheint 
für uns noch nicht recht Wirklichkeit 
geworden zu ſein, daß ſie nicht mehr 
im unſerer Mitte it. Sie war bereit, 












(Bilder von Jac. Kaidorf, Curitibat 
Brafilien.) 


Rio Grande de Sul ijt heute wie- 
der mehr zum Gejprädsthema ge 
worden, denn auch von hier gehen 
zu Anfang 1950 vier Familien nad 
dort. Bis dahin gingen jolde Fa- 
milien don bier hin, die hier nod) 
nicht ganz feſt gewurzelt waren. Dieje 
vier Familien waren Altbürger, die 
mitfauften, als der erite große Plan 
aefauft wurde, d.h. bevor das Land 
verſchrieben wurde, wo ein jeder fei- 
nen Landteil erhielt. Bis dahin find 
es zwölj Familien, die dert die Pio- 
nierarbeit maden. Im nädjiten 
Jahr 1950 wird ſich die Angahl der 
Familien dort mehr denn aufs Dop- 
felte jteigern. Schon jet werden 
dort Gottesdienite abgehalten, auch 
der Kindergottesdierjt wird gepflegt. 
Jetzt jind fie dabei, einen Sänger- 





Schw. P. Düdr 


zu ihrem Heiland zu gehn. Wir je- 
dod) waren micht vorbereitet, fie jo 
ichnell von uns gehen zu laſſen. 
Ihre fürjorglihen Gebete werden 
wicht mehr dor den Thron Gottes 
dringen. Möge Bott das, was Mut- 
ter für uns gebetet hat, erfüllen. 
Den 2. Dez. wurde in dem Nord- 
End-Bethauje, Winnipeg, in Anwe⸗ 
jenheit vieler Gäſte ein Trauer - 
gottesdienit veranitaltet unter Lei- 
tung von Rev. D. K. Dürkſen, Ge- 
meindeleiter am Orte. Die Vorrede 
wurde von Br. A. B. Peters gehalten, 
ausgehend von den Bibelworten nad) 
Eph. 2, 19 und Phil. 3, 20 u. 21. 
Sein Grundgedanfe war: „Nicht 
mehr!“ Darauf diente Br. A. H. Un- 
ruh mit der Leidhenrede an Hand 
des Schriftwortes Gebr. 11, 13—16, 
„Beitorben im Glauben” wurde. als 
Sauptgedanfe hervorgehoben. — 
Fr. D. K. Dürkſen machte Schluß: 
bemerkungen zu Mark. 16, 9 u. 10. 
Vejonders betont wurde: „Die da 
meinten“. Sänger unter der Lei- 
tung vor Br. D. Frieſen und der 
Schweſternverein dienten mit ein» 
drucksvollen Liedern. Nah dem 





a ——— 3 
Neufiedlung in Bir .ıien. 
Die erften Familien der Siedlungsgrnppe bei Municip Bage Jaquarao Chico, Rio Grande do Sul, Brafil. 


chor zu organijieren. So joll es ja 
auch jein, eines tun und das andere 
nicht laſſen. Man wird pflanzen, 
Häuſer bauen... wie es im dem 
Liede heißt. 
200 ha jind ſchon gepflügt worden, 
teils mit Pferden, aber audy mit dem 
Traftor. Sie pflangen auch jet 
noch Spätmai 

Tieje Familien, die von hier dort- 
bin ziehen, find alles Rundidau- 
Leſer und beten, ich möchte Ihnen 
ſchreiben, ob Sie freundlichſt würden 
die Adreſſen ändern, das find: Sein- 
rich A. Löwen, Abram H. Lömen, 
Jatob Thieſſen, Bernhard Friefen, 
Gerhard Frieien, Joh. Boſchmann, 
und Johann Wall. 

Die Adreſſe iit wie folgt: 
a/c. Alyandar Molius, la Zona de 
I Dto, Taboa Bage, Riv Grande do 
Sul, Brafil. 

Grüßend, Euer Jac. Kaſdorf. 


— — — 






auergottesdienſt wurde die teure 
Hülle auf dem Springſtein Friedhof 
dem Schoße der Erde übergeben. Da- 
jelbjt diente Br. B. B. Faſt mit ei- 
ner furzen Anſprache. 

träglid) danken wir für alle 
enviejene Teilnahme, in befon- 
derer Weije denen, die uns in den 
ſchweren Stunden ſo nahe geweſen 
find. 











isverzeichni 
Helena Düd, geb, Kliewer, wur 
de geboren am . Nov. 1878 im 
Torfe Vlumenort, Sagradowka, und 
it alt geworden 71 Sabre und 13 
Tage. Im 15. Lebensjahre durfte 
fie dem Herrn Jeſus als ihren Er- 
löfer annehmen. n jelben Jahr 
wurde ſie auf ihren Glauben bon 
Br. Jſaak Negehr getauft und in 
die M. B. Gem. aufgenommen, de- 
ten treues betendes Glied fie iiber 
56 Jahre gemwejen it. 

Am 2. Sept. 1897 reichte fie mir 
die Hand zu einem ſchönen gejegne- 
ten Eheleben. Die Trauung wurde 
vom veritorbenen Br. Jakob W. Rei- 
mer vollzogen. Unjere Ehe wurde 
mit 14 Kindern gejegnet, von denen 
6 ihr im zarten Alter im Tode vor. 
angingen. Sie hat die Gnade er: 
leben dürfen, daB alle noch lebenden 
Kinder ein Eigentum de3 Herrn 
wurden und Glieder der M. Br. 
Gem. find. Sie iit Großmutter von 
33 Großfindern, 3 davon adoptierte 
und geitorben 3, Urgroßfinder 2, 
geitorben 1. Eine Tochter mit ih 
rem Mann und Kindern iſt im der 
Verbannung in Rußland. Soviel 
wir wiljen, iit die Familie nicht zu 
jammen, 

Ihr arbeitsreiches Leben fam den 
26. Novenb. durch einen Herzſchlag 
zum Abſchluß. Ihre letzte Liebesar 
beit ſollte der Miſſion gelten, da- 
rüber rief fie der Meiſter, dem fie 
irets bemüht war zu dienen. hr 
Tod wird.don vielen betrauert, doch 
auf ein Wiederjehen hoffen, vor allen 
der trauernde Gatte 

Peter Dück und Rinder 

47 Eobourg Ave, Wirmipeg, Man. 




















Nachrichten: 


— Bon der Krauel-Siedlung im 
Staate Santa Catarina, Brafilien, 
sehen wohl 80 Familien weg nad 
der neuen Siedlung in Rio Grande 
de Sul ung jo bleiben im Srauel 
nur ungefähr 40 Familien. Bon 
Euritiba im Staate Parana ziehen 
nur einzelne Yamilien weg. Die 
neue Siedlung ft über taufend Mei- 
len von Curitiba entfernt. Der Staat 
Rio Grande ft wirtidaftlid; am füh- 
render Stelle in Vrafilien und hat 
autes Land bei Beye, ohne Migern- 
ten. Der Boden it nody jung und 
es wächſt dort Weizen, Gerfte, Lein- 
jamen und Mais. Es gibt dort auch 
gutes MWeideland. Niederichläge find 
befriedigend und man benußt dort 
die modernen amerifanfihen Iand- 








wirtſchaftlichen Maſchinen. — Es 
aibt auf der neuen Anſiedlung nun 
wieder Pionierarbeit für umere 


Glaubensgeſchwiſter in Brafilien, 
aber fie jhauen mutig in die Zu- 
funft, hoffen fie doch, für ſich und 
ihre Slinder dort eine ridytige Men- 
nonitenfiedlung mit Getreidewirt · 
ihaft aufzubauen. — Zwei Fami ⸗ 
lien (B. Iſagk und Joh. Sröfer), 
die erit von Brafilien nah Kanada 
famen, find wieder nach Brafilien 
zurüdgegangen. — Wir hoffen bald 
mehr vom der neuen Siedlung zu 
hören. 

— Schw. Abr. Fröfe, geb. Mar- 
garet Falk aus Schöneberg, Rufıland, 
it am 30. Dezember in ihrem Heim 
bei Daf Bluff, Manitoba, zur ewigen 
Nuhe eingegangen. Sie war 62 
Nahre alt. Rev. Ahr. Fröfe ift Lei- 
ter der M. Br. Gem. zu Springftein, 
Man. Das Begräbnis fand am 3. 
Januar in Springftein ſtatt. Es 
hinterbleiben der Gatte, eine Tochter 
und 5 Söhne. 

In einem Briefe, den Geſchw. 
Martin Pauls, Arnaud, Man., aus 
Rußland erhielten, wird mitgeteilt, 
daß Witwe Johann Sudermann aus 
Alexanderwohl, geb. Sujanna Frie- 
jen aus NeusSamara, jekt in N. 
Samara im Dorfe Iſchalta wohnt 
und daß ihr Bruder Pred. Nidolat 
Frieſen (Vater des Pred. N. Frie- 
jen, Vlad Creek, Vancouver Infel) 
uoch lebt. Der Brief iſt vom W 
Oktober 1949. 

— Bor 90 Jahren, am 6. Januar, 
wurde die Mennoniten Brüderge- 
meinde ſeinerzeit gegründet und hat 
ſich zu einer großen aktiven Konfe 
renz entwickelt mit reger Miffions- 
tätigfeit. 

— Ber Luftichiff find aus Para- 
auay folgende geweſene Flüchtlinge 
nad) Kanada gekommen: Am 29. 
Növember Hang Klaſſen — zu Aror 
Berner, Roland, Manitoba; riefen 
Gerhard und Sara — zu ®. B. 
ang, Coaldale, und dann nad Ab 
botsfond, B. €.; am M. Dezember 
Hermann A. Bermer — zu Jak. ©. 
Bonner, Dat Buff, Man.; am 27. 
Dezember Braun, Abram, Irmgard 
und Ingrid — zu Jakob Braun; 
Coahlan, B. €.; Kornelien, Helene 
— zu Safob Epp, Whitetvater, Man 

Die mennonitiichen Colleges in 
dern- SW. planen auch für dieſen 
Sommer eine Möglichkeit für Stu- 
derten und Er-Studenten nach Eu: 
ropa au reiſen und dort zu arbeiten 
Ungefähr der halbe Sommer twird 
verwandt werden, Touren im Euro- 
ba au machen nad) allen Sehenswür 
digfeiten. Die andere Hälfte der 

(Fortiegung auf Eeite 5A) - 
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Slüchtlinge zwijchen geftern und morgen... 


Bon Dr. Walter Quiring. 


Das mennonitifche Bibel- und Erholungsheim Thomashof bei Karls- 
ruhe hat zu einer zweitägigen Konferenz eingeladen. Thema: Wehrlofigkeit. 
Anreger und Leiter iſt Herr Aelteſter Chritiom Schnebele, der Abgeordnete 
des VayriſchWürttembergiſch · Vadiſchen Gemeindeverbandes auf der men 
nonitiihen Weltfonferenzg in NetvtonSofhen. Als Redner jtehen auf 
dem Programm fait ausjchlieglid Namen amerifanifher Mennoniten: 
$. S. Bender, €. F. Klaſſen, C. 3. Rempel, E. Waltner, C. Wall, €. Geh- 
mann ımd Paul Peadyy. 

Dieje Konferenz möchte.ich miterleben. Sie iſt — gang glei), wie ihr 
Ergebnis ſein wird — ein bemerkenswertes Ereignis innerhalb des bin- 
nendeutihen Mennonitentums. 1934 haben die deutihen Mennoniten den 
Paragraphen über die Wehrlofigfeit in den Satzungen der „Bereinigiing 
der Memmonitengemeinden im deutjhen Reid“ geftrihen, nachdem fie die 
Wehrlofigfeit bereit3 vor dem eriten Weltkrieg aufgegeben hatten. 

Werden fie nun an die alte Ueberlieferung wieder anknüpfen, oder 
it diefer Anlauf nur als ein Anzeichen einer durd; Weltkrieg und „Srie- 
densjahre” verurſachten ſeeliſchen Uebermüdung zu werten, die mit der zu- 
nehmenden Gejundung Doutjchlands wieder weichen wird? Auch nad) dem 
erſten Weltkrieg: hatte fidy hier eine ähmlidye Strömung bemerkbar gemacht, 
die ſich damals aber nicht durchzuſetzen vermochte. Auf jeden Fall verfpricht 
diefe Tagung ein Erlebnis zu werden, an dem teilzunehmen ſich verlohnt. 

Karlsruhe ift von meinem Wohnfig am Bodenfee etwa 275 Fın. ent- 
fernt, und die Vahmfahrt-ift teuer. Alſo rüſte ich mein Fahrrad, den 
Mercedes mit „Kniezündung“, wie es hier mandmal genannt wird. Läjtig 
it nur das unentbehrliche Gepäd, denn ih muß außer Reſerveanzug, 
Wäſche und Proviant, aud) meinen ſchweren Regenmantel mitnehmen. Ueber 
ſechs Wochen Iang hat es nun ſchon jajt ununterbroden geregnet, und es 
öt jehr unwahrſcheinlich, dab das Wetter ausgerehnet an meinem Start- 
tag umjchlägt... 

An einem Sonntag früh broche idy auf. Ein leichter Sprühregen gibt 
mir das Geleit. Aber der friihe Wind aus Nordweit läßt auf baldige 
Aufhellung hoffen. Mein Tagesziel Tiegt in genau weſtlicher Richtung. Sch 
till zunächſt quer durch den Schwarzwald bis an den Rhein vorſtoßen, 
um dort in dem Straßburg-Kehl gegenüber Tiegenden Legelshurit Bekannte 
zu befuchen. 

' Die Straßen find troß des Nogens ftarf belebt. Kirchgänger itreben 
den Dörfern zu. Die meiſten find ordentlic; gekleidet. Es find in der Saupt- 
ſache Bauern. Nach dem Gottesdienst begeben fidy übrigens viele Männer 

— noch vor dem Mittageffer — ins Gajthaus zum Frühſchoppen. Es 
wimmelt geradezu von Radfahrern. Erjatteile und Reifen und auch neue 
Fahrräder find nun wieder zu Faufen.“ Die Preife liegen zwar 50—100%, 
höher als vor dem Kriege, aber Räder werden trogdem gefauft. Denn 
das Fahrrad ijt in Deutichland längit eim umentbehrliches, jehr volfstiim- 
liches Verkehrsmittel. Eine Gruppe radelnder Burſchen überholt mid). 
Der Borderite fährt freihändig und jpielt dabei mit Hingebung die Zieh- 
harmomifa. 

Auch. die Anzahl der Autos ſcheint fi) nad der Währungsreform ber- 
bielfadht zu haben. Die meijten find wieder tadellos initand, vor allem 
find fie- friſch glänzend lackiert. Auch neue Wagen find ab und an ſchon zu 
jehen, bejonders die Fleinen wendigen Volkswagen. Dieje haben den Motor 
hinten und laufen ohne Kühler. Das ijt ein großer Vorzug. Dabei 
brauchen fie auf 100 fm. nur 7 Liter Benzin. Kürzlich hat das Volkätwa- 
genwerf in Fallersleben den. 50,000. Wagen fertiggeitelt und ihm unter 
feiner Belegichaft verloſt. Er koſtet im Innlande 5000 Mark und darf 
neuerdings aud) von Doutſchen gefauft werden. 

Kurz nad Wilhehmsdorf, dem feinerzeitigen Sit der Mennonitiſchen 
Flüchtlingsfürforge, überhole id; auf der ansteigenden Straße einen Fuß— 
gänger. An Mleidung und Haltung iſt von weitem zu erfennen, dab er 
aus.ruffiiher Gefangenschaft heimfehrt. Elend ſieht er aus, außerordent- 
lich mager und endfahl im Geſicht. Ich ſteige ab, grüße. Mißtrauiſch fieht 
mic der Seimfehrer an. Ob er aus Rußland komme, frage ich. 

„Na, id) meine, das ift doch wohl ohne bejondere geiftige Anſtrengung 
zu jehen,“ antwortet er ſpitz. 

„Ich kann Ihre Erbitterung wohl verjtehen“, antworte ich ruhig, „denn 
ich fenne jedes Land“. 

„Ad, das fit es ja garnicht,“ erwidert er num entwaffnet und ſchlägt 
ärgerli mit der Hand. „Daß mid; die Bolſchewiken geſundheitlich zu- 
arunde gerichtet haben, das jehe ic als höhere Gewalt an. Mein Ha, 
den ich gegen fie mitbringe, wird den Nuffen jehr gleihgültig fein. Nein, 
hier die Heimat, das Verhalten der eigenen Volksgenoſſen, das regt mich 
auf. Schauen jie, bis Ravensburg fuhr ich mit dem Zug und ſchlage 
mid; num don dort die rund 30 fm zu Fuß durch. Dabei fällt mir das 
Gehen noch elend ſchwer, denn mein Herz will nidyt jo recht. Mber meinen 
Sie, mid hätte auch nur ein einziges Muto mitgenommen? Stundenlang 
ſaß id) am Straßenrand und winkte jedem vorbeifahrenden Wagen. Aber 
was iſt dieſen Burſchen ſchon ein abgeriffener Nußlandheimfehrer. Die 
denfen mır an fi. Dieſe Ellenbogenmenfchen fommen ja mit einem Mini- 
mum von Moral aus. 

Und dann die Bauern. Glauben Sie, die geben Ihnen mit freundlicher 
Miene auch nur ein Stück Brot? Oder laden Sie gar einmal zu einem 
Teller Suppe ein? Meinite! „Gehen Sie dod zum Vürgermeiiter“, heißt 
e3 überall. Nur für eine einzige Woche wünſche id, diejen neizigen Fett- 
wanſten die Bolihervifen an den Hals, dann würde es ihnen vielleicht 
dämmern, wie einem Sungernden zumute iſt. Nein, ich habe mir das Wie- 
derjehn mit der Heimat eftvas anders vorgeitellt...” ‘ 

Immer twieder fommen mir vollbefetzte Autobuſſe engegen: aus 
Stnttgart, aus Karlsruhe und fogar aus dem Rheinland. Alle fahren 
in Richtung Bodenſee, dem beliebteiten Ausflugsziel in Süddeutſchland. 

Zwiſchen Stodady und Immendingen made ich nad ſechsſtündiger 
Fahrt ih einem Walde Raſt. Das Wetter Hart auf. Der Regen hat auf- 
gehört. Auch der Wind bläit mir nicht mehr jo ſtark entgegen. Ich breite 
meinen Regenmantel aus umd made es mir bequem: Kaum habe ich 
mid) niedergelaifen, al3 mid, ein merfwürdiges Geräuſch aufmerfen Täßt. 
Da fehe ich eine Wildfau mit ihrem zahlreihen Anhang genau auf“ mic 
zufommen. Was tun? Ich ſchaue mich um, aber ein Knüppel ift im der 
Nähe nirgends zu jehen. Ich bleibe aljo liegen. Aber die Sau nimmt 
feine Notib don mir. Schnüppernd und wühlend zieht fie mit ihrer Fa— 
mifie vorüber. 

Zängit find die Wildſchweine im Lande zu einer erniten Plage ae: 
worden. Sie abzuſchießen iſt nicht verboten, aber Deutſchen iſt das Halten 
von Jaadgewehren nicht geitattet. Irgend jemand berjuchte es daher mit 
dem Laſſo und dann mit einer jelbitgefertigten Armbruſt. Aber auch der 
„Blitbogen“ fällt unter das Verbot der Militärregierung. Ueberall auf 
den Nedern find mın „Schweineiheuchen“ aufgeitellt, manchmal phantaſtiſch 
angufehen in ihrer grotesfen Aufmachung. 




















Am Stadkrand in Immendingen wird in einem Wirtshaus Hochzeit 
gefeiert. Die Gepflogenheiten find dabei weſentlich andere, als bei den 
Mennoniten. So bezahlt hier das Feſteſſen jeder Gaſt jelber. Am Eingang 
hängt ein Plafat: „Mittageffen, Kaffee und Abendeflen zufammen 7 Mark. 
Getränfe extra”. Sch jehe gerade einen Korb voll Fnufpriger Brötchen ins 
Haus tragen. Die find wieder weiß wie vor dem Kriege und Toften neun 
zenmig zwei Stüd. Eine Hochzeit ft immer ein gutes Geihäft für den 

irt. - 
Auf der Straße bemüht fi ein altes Mütterhen mit Kübel und 
Schaufel um die Hinterlafenichaft eines Gaules, jozujagen friih dom 
Tab. „Mei Gärtle hat's doch jo netit“, jagt fie, als ich ihr zumide. - _ 

Sn Immendingen, einem kleinen Städtchen, hätte ich übernachten 
jollen, aber da die Somme nod) ziemlich hoch jteht, entichliee ich mid, 
weiter zu fahren. Das iſt falſch, denn idy weiß nicht, daß idy nun einen 
mindeitens zehn Kilometer langen Berg unzählige Kurven hinaufſchieben 
muß. Einmal biege id; von der Landſtraße ab und fahre ein Stüd in ein 


„ Seitental hinein, einem Dorf zu, in der Erwartung, dort übernadhten zu 


tönnen. Aber eine Hodkeitsgejellihaft Hat hier das einzige Gaithaus mit 
Beſchlag belegt, und ich muß wieder hinauf auf meinen mirffamen Weg. 

Ewa um 12 Uhr nachts habe ich den Grat erreicht. ES ift ziemlich 
dunfel und ohne Licht Feine fünfzig Schritte weit zu jehen. Durch die 
Bäume jhimmert ein Licht. Ich halte darauf zu. Ein Gaſthaus iſt es, 
ein recht ordentliches. 

Nein, Uebernadhtungsgelegenheiten hätten fie nicht und ich müßte hin- 
unter auf die andere Seite ins Tal nad Kirdenhaufen. Aber, e8 ging 
die ganze Strede bergab, und jpäteftens im einer Stunde fönnte id) dort 
fein. 

Der kehrenreiche Abſtieg iſt jo ſteil, daß id nur langſam fohren 
kann, und erſt um halb zwei Uhr nachts bin ich am Ziel. Natürlich liegt 
bier alles in tiefem Schlaf. Vor einigem Häuſern brennen Lampen. Doch 
ich habe kein Glück, alle Gaithäufer find bejet. Da, am Gaithaus zum 
Bahnhof wird gerade ein Ueberland-Laſtzug abgefertigt. Jawohl, ein 
Zimmer jei frei. Das Bett it jauber, stelle ich mit Genugtunug feit. Mber 
nun gilt ja die Entihuldigung aud) nicht mehr, da es feine Geife 
gäbe. Ob ich geweckt werden wolle, fragt die Wirtine Nein, ich möchte aus- 
ſchlafen, und als idy morgens aufwache, iſt es denn auch fait zehn Uhr. 

Ob ich zum Frühſtück nicht Vollmilch wünſche, fragt mic) gutgelaunt 
die umfangreihe Wirtin. Noch vor einem Jahr war Magermild; ein 
Lurus, die man in einem Kännden faum größer als ein Fingerhut bor- 
gefegt befam, und heute... 

Mic; bedient eine weißhaarige Mutter. Ich unterhalte mid; mit ihr 
etwas, und num ft fie gang aufgetaut. Sie ift aus Weſtpreußen geflüchtet, 
und als ic fie gar plattdeutſch anrede, kann fie ihre Erregung nicht 
mehr verbergen. 

„Warten fie, id bringe Ihnen noch ein Glas Milch ertra”, jagt fie, 
und als jie zurüdfommt: „Sch habe ja die böfe Marfenzeit auch mitge- 
macht, und zwar in Freiburg. Und wiſſen Sie, was ic; in jener ſchweren 
Zeiten mit meinen fiebzig Jahren noch habe dazulernen müſſen?“ 

„Sch halte jehr viel von Erfenntnifien alter Menſchen“, werfe ich ein, 
„beionders wenn jie weile und gütig geworden find.” 

„Folgendes iſt mir flar geworden: dab in ſchwerſten Zeiten, wenns 
wirklich drauf anfommt, jedermann nur an fid; jelber denkt. Auch nicht 
die Spur von der jogenannten Nädjitentiebe habe id; damals erlebt. Dat 
das unter Menſchen in arößten Notzeiten wirklich jo ift, das mußte ich 
bis dahin nicht, wohl, weil ich mein ganzes Leben Tang unabhängig ge 
weſen tar... — 

Die Bauern ſchaffen im Sen. Das Wetter ſcheint ſich tatſächlich end- 
gültig umitellen zu wollen. Gier twendet jonar ein Kriegsveriehrter Heu 
mit einer Hand. Sein anderer Arm liegt auf einem der vielen Schlacht · 
felder begraben. Mir fällt bei diejem Anblid unſer Briefträger ein. Much 
ihm fehlt ein Arm, und als er dem letzten Sommer ein Bauernmädchen 
heiraten wollte, verweigerten deren Eltern ihre Zujtimmung, nur weil 
er Krübppel fit. Um ihmen zu beweifen, daß er troßdem aud) auf einem 
Bauernhof arbeiten fünne, half er ihmen einen ganzen Sommer lang in 
der Landwirtſchaft. Aber es half alles nichts. Er mußte jein Mädel gegen 
den Willen ihrer Eltern heimführen. 

In Deutihland werden Ehepartner vielfach durch die Zeitung gejucht. 
Faſt jede Zeitung hat eine bejondere Spalte: „Heiratsanzeigen“. Und 
der Inhalt dieſer Spalte iſt für die deutihe Gegenwart jehr kennzeichnend. 
Die meijten Männer, die hier inferieren, wollen nämlich „einheiraten”: 
in einen Bauernhof, in ein Gejhäft oder in eine Werfitatt. Und der 
Frauenüberſchuß it jo außerordentlih groß — rund fieben Millionen 
Frauen haben feine Heiratsausſichten — daß dieſe nüchternen Wirklich- 
keitsmenſchen wohl jelten vergebens juchen. 

An einer Wieſe leſe ih ein Schild, das anipriht: „Niemand wird 
gebeten, über meine Wieje zu gehen“. Der Mann hat Humor. Auch ihm 
ſcheint das jo typiſch deutiche „Betreten verboten“ nicht zu gefallen. Wochen 
ipäter Teje ich an der Landſtraße nad; Stuttgart auf einer anderen Tafel: 
„Das Betreten diejer Wieſe it nur Nindwieh geitattet”. 

€3 gehört in Deutichland zum guten Ton, daß man arbeitenden 
Bauern, jofern man fie kennt, irgendtvie anredet. Meiſtens iſt da zu hören: 
„Ra, fleißig?“ Worauf der Angeredete aufſchaut und einige gleichgültige 
Worte erwidert. irgendwo unter einem Vaum jteht immer der ganz 
unentbehrliche Moitfrug. „Sa, tvie jolle mir denn ſchaffe, wenn mir fei 
Mojcht hent?“ jagt aufgeregt eine Bäuerin. 

Hie und da werden die Straßen wieder auögebeifert, viel zu wenig 
allerdings nad) meinem Dafürhalten. Aber die Ausbeiferungsarbeiten, fo 
erzählt mir ein Straßenwart, find außerordentlich teuer. So koſtet das 
Mufreißen, Einidottern und Walzen von einem Strahenfilometer rumd 
10,000 Mark. 

Ueberall fällt der itberaus jtarfe Waldichlag auf. Große Lichtungen 
entitehen. Immer wieder begegne id; unterwegs ausländiſche SHolsfäller- 
fommandos. Im Walde umd an den Bahnhöfen warten rieſige Holzſtapel 
auf den Abtranſport. Langholzfuhrwerke und Iange holzbeladene Eifen- 
bahnzüge find unterwegs. Allein im Schwarzwald wunden im legten Jahr 
fünfzehn Millionen Fejtmeter Holz mehr geſchlagen, als der natürliche 
Zuwachs beträgt. Dem Staate aber und den Gemeinden fehlen vielfach 
die Mittel, die großen Kahlſchläge neu zu bepflanzen. 

Ab Giefingen fomme id; allmählid, in den jhönen Schwarzwald hin— 
eim. Hier auf dem Marftplag jehe ich einen Beinamputierten itehen. Er 
möchte nach Komitanz mitgenommen twerden. Er winkt allen ſüdwärts 
fahrenden Wagen mit feinem ſchwarzen Stod, den nur Kriegsverſehrte 
führen. Ich bleibe itehen und beobachte die dharafteriitiihe Szene. Fünf: 
zehn Wagen zähle ich, die vorbeifahren, aber Fein einziger nimmt Notiz 
vom dem Krüppel. 

Sch denfe da an die weile Erfenntnis jener Wejtpreußenmutter in 
Kirchenhauſen: „Wenns wirklich darauf anfommt, denkt jeder mır an ſich“. 

Das die deufihen Bauern ihre koſtbaren Miithaufen meiſt unmittel- 
bar vor der Haustür haben, hat mir von jeher ſchlecht gefallen. Meiit fimd 
die Gruben zementiert, um ja feinen Tropfen der wertvollen Flüffigfeit 
verlorem gehen zu laſſen. Der Geſtank tagaus und tagein fcheint die 
Bauern nicht zu ſtören, wodurd die Tatſache, daß dieje Einrichtung der 
Gefundheit abträglich jein muß, nicht aus der Welt geihafit fit. 

(Fortſetzung folgt.) 








In den nächſten Wochen des neuen Jahres Fommen wieder viele neue 
Lefer und wir bitten, fie möchten in ihren Beftellungen vermerken, ob fie 
alle Nummern diefes Jahrganges 1950 von No. 1 nachgeſchidt haben möchten. 

Einfender neuer Abonnenten erhalten Prämien. — Red. . 








Predigt, 


sehalten von Rev. A. H. Unruh, 
am 26. Rovember 1949 in dem M. 
B. Bethaufe, Nordende, Winnipeg. 


Echluß) 
Text: 1. Könige 21, 17—29: 


Es liegt ung Menſchen oft nabe, 
über einen Sündenfall, al3 einen 


Anglüdsfall zu lagen. Man Hat 


das Unglück gehabt, da man im 
Simde gefallen ft. Das ift nicht der 
Wahrheit gemäß. In der Stunde, da 
du fündigteit, wollteſt du fündigen. 
Du hatteſt den böfen Willem und der 
böje Wille foll offenbar werden. 

- Man warb hier um den Willen 
diejes Mannes. Iſebel hatte um den 
Willen des Mannes geworben, und 
zum Teil mit Erfolg. Und nun twirbt 
Elia um den Willen de3 Könige. 
Der König war ganz entnerbt und 
willenlos geworden. Elia tritt nun 
auf. Er jpridt gang frei und offen 
von de3 Königs Sünde. Er jagt 
nit: „Mein lieber Mann, du bit 
ſchwach. Du hätteſt ſo nicht handeln 
jollen.” Nein, er jagt dem König: 
„Du halt grob geſündigt. Du hajt 
Gott erzürmt. Du haſt andere zur 
Sünde verführt. Du haſt Gottes 
Zorn wider did.” 

So ſprach Elia. Er hatte die Tiefe 
der Sünde erfannt, und aud den 
Ernit de3 Zornes Gottes. Es gibt 
Menſchen, die glauben nicht an den 
Zorn Gottes. Sie jpreden viel von 
der Liebe, denken aber wenig an 
den Born. 

Ein Dichter, der auf dem Sterbe- 
bette Tag wurde gefragt, ob er aud) 
ſchon Gott um Vergebung der Sün- 
de angefleht habe. „Nein,“ anttvor- 
tete der Kranke, „warum joll ich ihn 
anrufen? Das ijt ja fein „job“, Sün- 
den zu vergeben. Er wird ja das 
ihon tun.” So gibt es Menſchen, 
die glauben, fie werden Vergebung 
ihrer Sünden empfangen, ohne daß 
fie im ihrem Willen fih zu Gott 
wenden. Sie glauben nit an den 
Zorn Gottes, der gegen das Böfe 
reagiert. r 

Ich jagte einmal zu einem Mann 
in 2o8 Angeles, der ſich von jeiner 
Frau geſchieden hatte: „Du Haft die 
Bibel wider did.” Er aber antiwor- 
tete nur: „ES ging nicht anders.” 
Mit ſolch eingr Geſinnung ändern 
wir Gottes Gefinnung aber nicht, 
Sottes Zorn jteht wider-die Sünde, 
und der Sünder ſoll an den Born 
Gottes denken. 

Elia jagt hier: „Du hait Iſrael 
jündigen gemacht.“ Ahabs Sünde 
war von jolch ſchwerer Folge, weil 
er König war. Se höher ein Menich, 
deſto gefährlicher jeine Sünde. Wenn 
ein Scdweinehirte fid der Sünde 
hingibt, jo wird's von Tleinen Fol- 
gen fein. Wenn aber ein König ſich 
in Sünde wälzt, jo wird jeine Sim- 
de zum Verderben des Landes, Elia 
jagt ihm: „Du bift zum Berführer 
geworden. 

Ad, wühten wir die Geſchichten 
der Knaben und Mädchen, der Füng- 
linge und Jungfrauen, der Münner 
und Frauen, die durch das Böſe der 
Leute in hohen Stellungen verführt 
worden find, dann würden wir er- 
fennen, wie tief die Berführungs- 
macht der Sünde ift. O diejes gott- 
Toje „Komm“ das man jelbit in den 
Kreiſen der Glieder der Gemeinde 
bört. Dieje große Sünde de3 Kö- 
nigs dedt der Prophet auf. 

Diefe Aufdedung gab eine Be- 
wegung. Sie erregte hier den Wi- 
dertvillen des Königs wider dieſen 
Mann, Elia. „Halt du mid; ge 
funden, mein Feind.“ D, mie tief 
it doch der Wideriwille oft gegen 
ernjte Prediger und ernite Predigten. 
In einer Gemeinde befand ſich ein 
Bruder, der aufitand und Hinaus- 
ging, wemn eim gewiſſer Prediger 
auftand zum predigen. Später fam 
diejer Bruder in Seelennot u. dann 
rief er gerade den Prediger, den 
er nicht Teiden mochte, um ihm zu 
helfen. 

Ich möchte eudy heute fragen: 
Haſt du immerlih eine Mbneigung 
gegen irgend einen Boten des Cvan- 
aeliums, oder gegen einen Prediger? 
Wenn ja, dann warum? Sit e8 de3- 
halb, weil er immer twieder die Wun- 
de aufdeckt und dem Finger auf die 
Wunde Tegt? Elia jprah nicht von 
Ahab als von feinem Feind. Elia 
hatte feinen Feind. Ahab aber ſprach 
von Elia al3 von einem Feinde, 
und zwar, weil er bierhundertfünf- 
zig Baalsprieſter feine Freunde nann- 
te. Er hatte einem Feind, der ihm 
ihonungslos die Wahrheit jante. 

Dieſe Aufdedung des Propheten 
hatte eine weitere Bewegung. Elia 
fündigt Ahab Geriht an. „Siehe 
ih will Unglück über dic; bringen, 
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und deine Nachkommen wegnehmen.“ 
Ahab Hört dieſes Wort und er be- 
seht Buße. Aber ein Wort hören 
wir bier nidt, — das Wort, das 
David ſprach: „Ich Habe geſündigt.“ 
Ahab war beivegt. Er war aber nicht 
um jeine Sünde bejorgt, jondern 
um die Folgen der Sünde. Elia 
ſah das wohl. Er ging weg, und 
Ahab Hat ihm nicht wieder gejehen. 

Gott erkannte den Anfang der 
Buße in Ahab. Er gewährte ihm 
noch eine Friſt. Vielleicht wird Ahab 

‚ feinen Sinn nod; ändern — aber 
vergebens. Ahab Tieß den Sinn der 
Buße wieder ſchwinden. Er blieb 
in Feindſchaft. Er bezeugt diejes mit 
dem Wort: „Ich bin dem Propheten 
gram.“ Mit diefem Wort ging er 
in die Ewigfeit. 

Ich ichliege mit einem Appell an 
verlorene Sünder. Wenn du heute 
fühlft, daß Prediger um didy ringen, 
wilft du dich dann nicht erweichen 
laſſen? Oder willſt du deine Mbnei- 
gung. nod weiter Tundtun und 
ichlieglidh auch mit diefem Worten in 
die Ewigkeit gehen. Bitte Gott, dab 
er dich Töfe, und er wird Gnade 
geben. 

(Freie Wiedergabe d. A. ©. Schel- 
Tenberg, Lehrer an der M.B.Sod- 
ſchule zu Winnipeg.) 


Der Weg iſt jo lang! 
Bon Heinrid; Wiebe, Deutſchland. 


(Fortjegung) 

Unſer Weg führte über Berg und 
Tal, durch Felder und Wälder, durd) 
Dörfer und Städte, die den trau— 
rigiten Anblick boten: Tauter Trüm ⸗ 
merhaufer und Aſche, Tauter Elend 
und Not!... Immer vomvärts! Tag 
und Naht! Mit Pleinen Wägelhen, 
die groß gemug waren, um die zu. 
janmengeihrumpften Habſeligkeiten 
aus einem einjt reihen Leben leicht 
faffen zu fönnen! Auf den Soden 
die von allen gefürdteten „Roten“! 
Es gab fein Raiten!... 

Der Weg jtöhntel Die Kinder 
ichrien! Der Hunger plagte! Immer 
wieder mußten noch Klamotten ab 
geworfen werden, um diejes nrüh- 
felige Rollen auf den Straßen nicht 
ins Stoden zu bringen... 

Ville gaben den unglüdlichen 
Kampf auf und blieben zurüd .. 

Auch fie wollen wir einit wieder- 
ſchauen, wenn nicht in diejer Welt, 
fo drüben... 

Auf unſerem dornigen Wege 
nrußten wir die trübiten und 
ſchwerſten Gänge des deutſchen Vol- 
fes mitmachen. Zufammen mit ihm 
zitterten umd zagten wir im den 
Splittergraben und im mehr moder- 
nen Quftihugräumen. Zufammen mit 
ihm mußten wir uns beugen und 
Bußke tun, als die Welt in Flammen 
aufging. In diejem elenden Zuſtande 
empfanden wir dem tiefen und liebe 
vollen Gnadenblid Chriſti, wie ibn 
einjt Petrus empfand, als der Herr 
fich zu ihm wandte und ihm anjah . .. 

Hatten nicht aud) wir uns oft — 
oft ans fremde Kohlenfener geſetzt — 
dort in der Heimat bei frohen ufrd 
trüben Seiten, um uns zu wärmen, 
wo die Welt uns lodte? Hatten wir 
uns nidjt auch jo, wie Petrus, unnötig 
in Gefahr begeben? Wie viele unie- 
rer-VBrüder und Scheitern gingen 
einst auf den Köder ein, den die 
bolſchewiſtiſche und die nationaljozia- 
liſtiſche Welt als Lodmittel auf die 
Straßen warf, um einen Vorwanod 
zu finden, nody und noch Wut zu 
vergießen oder Menſchen zu martern! 
Wie viele unjerer Dörfer wurden 
eben auf dieje Art und Weiſe ins 
tiefite Elend geitürgt! 

Glaubensgenoſſen aus unſerer 
Mitte Hatten ſich eben, wie Petrus, 
am fremdes Kohlenfeuer geſetzt und 
damit fein Unheil heraufbejdnvoren, 
daß aud) jet noch umjeren Weg jo 
ſchwer und Tang madit. 

Und lockte nicht fo ein Kohlenfeuer 
viele unferer Vrüder auch hier in 
der Fremde und twärmte fie mid,t 
mit den Liſten der Sünde?! 

So beißt e& dann aud immer 
wieder für alle — hüben und drü— 
ben: ablegen, Buße tun, dem Gna— 
derblid unjeres Meifters erflehn! 

Petrus Fam zur Einficht, ala er 
den Blid des Meiſters empfand, 

„und ging hinaus 

und weinte bitterlidh“... 

Dieſen ergreifenden und tragiſchen 
Moment aus dem Leben Petri gibt 
der große Kompofitor Johann Se- 
baitian’ Vach in feiner Matthäus- 
Vaſſion fo tief empfunden und felt- 
ſam wieder mit der Fuge: „Und er 
aina hinaus und meinte bitterlich“. 

Nur diefer Gang, den Petrus 
nad feiner Erfenntnis tat, bringt 
einzig und allein die Verjöhnung, 
wodurd die trüben Stunden un- 





jeres Lebens können gekürzt werden. 

Diejer Weg! Diefer Gang durch 
ein Inferno auf Land und Waller! 
Noch ſieht in unjeren Ohren ein 
grelles Geſchrei, als die Waller 
wogen über ſtolze Schiffe zufam- 
menjchlugen und Zehntaufende in 
den Abgrund wegjpülten... 

Als Männer aus dem endlojen 
Tre von den Wagen geholt und 
am Rande des Weges von betrunfe- 
nen und fluchenden Beſtien nieder- 
geihoffen wurden; die Frauen und 
Mütter mußten dieje blutige Szene 
mit größter Seelenqual anſchauen 
und ihre Lieblinge beerdigen, nadı- 
dem erjt der Tred auf einem grau- 
jamen Befehl itber die Leichen der 
Väter und Söhne gefahrew war... 

Als Mütter und Töchter, Männer 
und Kinder jih vor einer rohen 
Gewalt in die Kirche retteten, wo 
dann die Frauen und Mädchen von 
beitialiihen Teufelsgeitalten nieder- 
gewürgt und endlos vergewaltigt 
wurden und die Männer erſchoſſen.. 
als... 

Doch genug! Die Gedichte wird 
einit dieje Schredensbilder aus dem 
Leben unjerer Welt offenbaren! 

Auf dem Lande waren's die Hun— 
de, die ſich an das Fleiſch der Men- 
ihen heramvagten... 

Wir trauern ihnen allen nad, 
die auf dieſem ſchrecklichen Wege 
als Unbefannte fielem und in den 
Staub der Erde durch Mordwaffen 
bineingewalzt wurden... 

Um der Miffetaten willen der 
Menichen!... 

Wir alle haben gejiindigt, als 
wir uns alle an das fremde Kohlen- 
fener feßten und eine innere Kraft 
trieb auch uns hinaus, wie Petrus. 
hinaus in die Fremde, wo auf den 
vielen Wanderungen jid zum eige- 
nem Leid auch noch fremdes paarte... 

Wir juchten Obdach, wir juchten 
Brot und Lebensjicherheit... Mit 
uns Millionen, die ſich mühjelig und 
hoffnungslos auf diejen ewigen We- 
sen berumjchlugenzauf Protheien 
binften und erledigt Niederjanfen... 
die aus der Gefangenſchaft Famen, 
bleich-Franf und nun wie Schatten- 
geiiter en und Nebel am 
Nande verwüſteter“ Städte irrten 
und nicht fanden, wo fie ihr Haupt 
hinlegen Fönnten... Es war alles tot 
auf weiteſte Sid) 











Tiefer Anblid jtimmte uns jehr 
traurig umd entmutigte uns oft bis 
zu einer Todesmüdigfeit. 

Der Feind war granjam, beitia- 


liſch. Die edeliten Mütter und Mäd- 
chen, Fromme Nonnen wurden ber- 
gewaltigt und niedergetwürgt... 
Ein Weg iiber die verbrannte Erde 
durch einen glühenden Hai, der 
ſcheinbar nicht zu jtillen war!!! 
Schattengeiſter riffen und braden 
an unferen Feniterladen und Türen 
im unbeimlicher Nachtzeit und fluch 
ten, wenn ſie nicht Eintritt ins 
fr amden. ES waren die 
waren ruchlos in ihren 











Ton wer konnte den Schredens- 
ichvei der vergewaltinten Mütter 
hören?! 

Der Tod grimite ums mit jeinem 
jatanijchen verzehrten Geſicht in die 
Augen umd zwang ums ein „Du“ 
auf 





ging weiter, immer weiter... 
Reimärts!... 

Heida Völfhen! ... 

Petrus fit zurechtgefommen, und 
der Herr vertilgte jeine Miſſetat 
wie eine Wolfe... 

Sind denn aud wir endlich zu- 
rechtaefommen?! Können wir nun 
gelaſſen unſeres Wegs gehen? 

Es gelang vielen, Schuß und Fort: 
fommen im weſtlichen Deutjchland 
zu finden. Wir organifierten uns 
um Prof. B. H. Unrub, der jo be- 
rühmt und populär geworden war 
dur jeine Leiſtungen als Per: 
trauensmann der Rußland » Menno- 
niten. Aus feinen Worten Ipricht 
eine merjchliche Haltung, die jym- 
pathiſch berührt und wärmt. Mit qe- 











winnender SHerzlichfeit, mit matür- 
fiher und durchgreifender Ver— 


mittlungsfunft Fam er uns in jenen 
fir uns verhängnisvollen „Tanen 
entgegen. Wer Hält ihn wehl nicht 
im Gedächtnis, dieſe tüchtigen lieben 
Mann, in deſſen Bruſt fir uns ein 
noldenes Serz Ichlägt?! Solche Män- 
ner find in jedem Volke mır dünn 
geitreut. 

Bald, jehr bald darauf Fam auch 
die ſegensreiche Hilfe aus fernen 
Landen. Ihr ward’s, unjere Lieben. 
die uns fuchten und auch fanden. 

Somit fam ein neuer Mbichnitt 
in unjerem Leben. Blitzſchnell funkte 
es in der Luft: Die Brüder find da! 
Groß war damals die Freude! Noch 
größer iſt heute die Dankbarkeit! 










Mennonitiſche Rundſchau 


Ingzwiſchen find Jahre verfloffen, 
im Verlaufe derer wir Hinter Eurem 
Rücken ftanden, a 

Ihr hattet ein gewaltig großes 
Vorrecht: Euch war die Önade und dad 
Recht gegeben, zu helfen! Iſt doch 
das Geben jeliger ala das Nehmen! 

Ihr Habt den aud) einen chrijt · 
lien Altruismus in die Tat ber- 
fegt, der bei uns und in der Welt 
den größten Eindrud ausübte. Dieje 
Tat, verbunden mit der großen, un- 
eigennüßigen Xiebe, gehört zu der 
Kraft, die Ihr aus Gnade im der 
Welt zurüdlaffen durftet und die 
mın grünt und Blüten treibt. 

Dit treibt der Heilige Geift uns 
und wir fun dann jogar in unjerer 
Vlindheit Großes. 

Gar oft fommt mir in den Muße- 
itunden der Abenddämmerung eine 
ergreifende Begebenheit aus dem 
Leben großer Männer in den Sinn, 
die mid; einjt jehr tief beeindrudte. 

Der allgemein bekannte Kompo- 
niit Ludwig van Beethoven war auf 
einem Spaziergang über einen Stein 
geitolpert und hatte jo einen Schuh 
zerrilfen. In der Nähe fand er einen 
Schuſter, der ſich's übernahm, den 
Schaden jofort zu bejeitigen. Wäh- 
rend nun der Künftler jo bei dem 
Schuſter wartet, wird jeine Auf- 
merfjamfeit vorn einer, Mädchen- 
ſtimme im Nebenzimmer gefeilelt und 
ergreifend klang's durch die Wand: 


„Wer nie jein Vrot mit Träne ab. 
Wer nie die Fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend jah, 

Der fonnt Euch nicht, ihr himmliſchen 





Mächte”... 
ethoven ift von der reinen Mäd- 
chenſtimme bingerifjen: ſind's dod) 


jeine Töne, die einſt aus der bedräng- 
ten Bruſt jprudelten wie ein Waſſer 
auell! Bon der Hausfrau erfährt er, 
dal; ihre blinde Tochter, Liſbeth 
Elgers jei, die Göthes Verſe aus 
„Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ finge. 
Der berühmte, doch hier nicht jofort 
erfannte, Komponiit erhält von der 
Mutter die Erlaubnis, zu der blin 
den Tochter in Soden zu geben. 
Dort ergreift der Meiſter in einer 
Künitlerertaje die Harfe, ſchlägt die 





Saiten, ſchlägt jie wundervoll, und 
— die blinde Lifbeth, von einer 


Kraft jortgerifien, ſingt die ſchönen 
Worte, die nun verflärt aus ihrer 
Bruſt strömen, gleichſam mit einer 
Engelitimme: 

„Wer nie fein Brot mit Tränen aß“. 
Strafe hordt auf! Bald 
an der Und ein Serr 
ebenfa höchſt ergriffen 
von Sang und lang. Es war der 
Dichterfüft Johann Wolfgang Goe 
the, der Autor jener jelffamen Verſe. 
itanden fie nun im beicheidenen 
duiterzimmrer, die großen weiter 
[3 jeßt jo gedemütigten Volk: 
Und die blinde Liſbeth! Ma 
Zhiall? 

In meinem Inneren jteigt dieje 
Szene lebendig auf, wenn id) daran 
denfe. wie Ihr, teure Glaubens 
aenofjen, getrieben dom Heiligen 
Se Eier Brot übers Water 
ichieftet; wie es dann zu uns und 


















ein 
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auch zu andren auf den Tiſch kam 
und 


wirkte... Wunder, 
Ihr, die in die Worte unſeres 
Meifters eingreifen: 
„Ich bin hungrig gewejen 

und ihr habt mich geipeiit 

Wieviel Voten unſeres Heilandes 
mögen es geweſen jein, Me Ihr als 
Blinde in Eurer Ummviffenheit ge 
füttigt habt?! 

So jang eimit jene blinde Lijbeth 
Englers in Gegemvart der großen 
Meiiter als ein höriges Inſtrument 
dieier Fürften nom Ton und Wort! 

It jener Spruch Jeſu Ehrijti nicht 
der höchſte Lohn für Eure Wohltat 
an ung Menſchen, die durd einen 
barten Krieg umd durch zwei ruch⸗ 
loje Revolutionen unter das Rad des 
Schickſals famen? Euch rief eine 
Stimme vom oben, und nun folgen 
Euch Gure Taten nad und rühren 
die Herzen der Geſättigten. Wie 
mancher bat in diejen ſchweren Jah⸗ 
ron Euer verflärtes Brot mit Trü- 
nen gegeſſen und hat gejungen, wie 
die blinde Liſbeth in ihrer heilinen 
Einfalt! Heute, wo die Auswande- 
rungnsangelegenheit jo oft ins Stoden 
aeratet, bleiben wir nadfinmend in 
uns aefehrt, ſtehen und ſtimmen in 
der Gregorianiichen Lobgeſang: 

„roßer Gott, twir Toben Dich!”... 

Wir beuaen uns danfend vor dem 
lebenden Water, der helfen Tann 
und will. 

Kommen trotzdem immer wieder 
Störungen und Hinderniffe, de 
unſern Weg fait unwandelbar ma— 
chen, ſo hat das eine innere tiefere 
Bedeutung. Und wir wollen denn 
auch danfend und breifend inne 
halter und mit Samuel demütig 


Wunder au 
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an vertrauensvoll ausrufen: „Re 
de, Herr! Dein Knecht höret“... 
"Sätte Eud, Ihr Tieben Slaubens- 
genoffen, unfer Heiland in dem ber- 
floffenen Jahren nicht brauchen kön · 
nen, jo wäre es mit und um uns 
jehr verhängnisvoll getvorden... 
Wohl ſitzen immer mod) viele von 
uns, wie einit die Juden am den 
Wajfern Vabylons, auf den Trüm- 
mern des friiher jo wohlhabenden 
deutihen Lamdes und judhen fid 
fremden Verhältniffen angupafien. 
Wohl jteden wir immer nod} in einer 
Zeit, die uns vieleicht zur Beſinnung 
gejegt iſt. Dennoch Habt ihr uns 
durd; Ausdauer und Zähigkeit be- 
wiejen, daß wir im der Hoffnung 
und in der Gnade bleiben dürfen. 
Vei vielen wird num aus der 
großen Not eine Tugend, die in 
ihnen gütig wirft und bleibende 
Güter zeugt. Zudem finden: wir bei 
Euch, was uns im weiten Diten ver- 
loren ging, — bie Tebenbige Ge 
meinſchaft! Und wenn's richtig ſteht, 
jo hat unſer Vater in dem Himmel 
durch uns aud; Euch etwas zu fagen 
gehabt, was in der großen Welt als 
eine Warnung verflang. Wir wollen 
mit börenden Ohren in uns beher- 
zen, was uns durd, die fchredlichen 
Ereigniffe im ergrauten Mbendlande 
der Heilige: Geift zu jagen hatte. 
In doppelter Richtung Fonjolidieren 
ſich die Kräfte diefer Welt, two einit- 
weilen noch der Dualismus herrſcht. 
Bir Ehrijten ſammeln uns auf der 
Lichtſeite unter der ſchönen Loſung: 
„Eine Herde nud ein Hirte!“ 
Wir bewegen uns nun im Blick 
winfel diefer Lojung, die dem Man- 
ne auf der Strabe eine lebendige 
Nrait jein wird. Die philoſophiſchen 
Schrer dieſer Welt find  meiltens 
mm-abgegriffene Münzen und füh- 
von mir zu raſch zu einer ſeeliſchen 
Entle ertheit. 
Echluß folgt) 


Afrika M. B. Miſſion, 
Djongo Sango, Dekefe, par Mweka, 
Congo Belge, Africa. 


Am 2. Dezember 1949 
Gruß mit dem Wort des Pial 
miften: „Danfet dem Herrn, denn 
Er iſt freundlich und jeine Güte 
währet ewiglich.“ Mit Freuden för. 
nen wir berichten von der Erfahrun- 
gen der letzten Monate. Der Herr 
hat Groß frö 
lich. Un Seele erhebet den Herrn, 
denn Er hat fid) befannt zu jeinem 
Werke aud) hier unter den Rerlaife- 
Den: Umnachteten in den Urwäldern 
El 











it ja geraume Zeit vergangen 
jeit wir den legten Vericht einfand- 
ten von dem Wechſel diejes Feldes. 
Es find ſchavere Tage und Monate 
aewejen: Die vielen Reiſen, die da- 
mit verbunden waren, der Wechſel 
an und für ſich und die Einftellung 
im Felde. As nun die Nachricht 
fam, daß der Wechſol wicht durd)- 
achen würde, war die Freude itber- 
aus groß. Die Gläubigen haben 
and) eim Lied gejungen und Gott 
gedankt für die Erhörung der Ge 
bete. Wir find uns deſſen bewußt, 
dab der Herr eine Abſicht hatte und 
er wird fie aud ausrichten. Es iſt 
den Leuten nod mal wieder die 
Gelegenheit gegeben worden, ſich für 
den Seren zu enticheiden. Bitte, be- 
tet und ringt für diefen verlorenen 
Stamm, damit viele don ihnen je: 
lig würden durd den Glauben an 
das vergoffene Blut Jeſu. Wir dane 
ten Gott, dab wir "hier im Felde 
bleiben Dürfen, zu dem der Herr 
uns berufen hatte, auch wir willen, 
daß viele zu Haufe auch Danfopfer 
bringen werden. 

Wir danfen Gott für die Arbeit 
bier im der Gemeinde und aud) in 
der Schule. Es iſt eine ſchöne An- 
zahl, Die gegemvärtig zur Schule 
gehen. Aber wieviele find da in den 
Dörfern, die nicht unter den Ein 
fluß des Wortes kommen, es jei 
denn, daß man zu ihnen hinaus geht. 
Und wieviele jterben dahin, ohne je 
das Wort gehört zu haben. Möge 
der Herr eine Erweckung auch um 
ter dieje geknechteten Menichen jen- 
den und fie erretten zum ewigen 
Leoben. Es find nun ſchon mehrere, 
die eifrig für den Herrn zeugen, 
andere wieder find weit im ihr altes 
Sündenleben zurücdgegangen. Betet 
aud) bejonders fir diefe. 

Wir wünſchen der Rundſchau und 
auch allen Leſern fröhliche Weih 
nachten und Gottes Segen für das 
neue Jahr. Möge der kommende 
Herr und Heiland uns alle treu in 
der Ernte finden bei Seinem Kom— 
men. 

Eure Geſchwiſter im Herrn, 

RW. u. M. Värg. 














M. C.C. Nachrichten. 


— Ein neues Hilfsprojekt wurde 
am 26. Dftober in Shanghai er- 
öffnet. Dallas Boran und Franklin 
Beahn jtehen hier in der Arbeit un- 
ter dem ärmeren Leuten der Stadt. 
Hier wird eime Gruppe von 50 Sfna- 
ben und Mädchen, welder Eltern 
nicht genügend Mittel Haben, die 
Kinder zur Schule zu Ähiden, unter- 
richtet. Neun dimefiiche Männer und 
Frauen jind angejtellt worden, wel- 
de die Auffiht und Leitung haben 
werden. Wenn die Arbeit erit im 
Gange ijt, werden auch mehr Kinder 
angenommen werden. Eine Anzahl 
befehrter Chinejen werden in die- 
jer Arbeit auch mithelfen. Man fühlt, 
dab dieſe Arbeit eine Gelegenheit 
bietet, nicht nur den Kindern zu 
dienen, jondern der ganzen Umge- 
bung, und zwar nicht nur im mate- 
rieller und phyſiſcher Hinſicht, fon- 
dern auch in geiftlicher. 

— Das Hengyang Waijenheim in 
China, weldyes das M.C.C. ſchon 
mehrere Jahre betrieben hat, Bat 
manche Schwierigkeiten in den ber- 
floffenen Monaten erlebt. Schon im 
Mai 1949 war die Lage_ jo, daB 
00 Waifenfinder nach Hung Lo 
Miao gebracht werden mußten. Die 
Arbeit ging umgejtört weiter bis zum 
Auguſt, als der Streit wieder be- 
gann, und dieſesmal wurden die Xe- 
bensmittel, Mleidung, mediginiſche 
Sachen uſw. geplündert. Troß die- 
ſen Hinderniſſen und Schwierigkei - 
ten wurde die Arbeit dennoch weiter 
geführt und ſie hoffen, bald wieder 
zurück nad) Hengyang zu ziehen. Das 
M.C. C. Büro in Shanghai iſt nun 
wieder in Verbindung mit dem Wai- 
jenheim und ſchickt die Sachen Hin 
die dort jo noftvendig find. Für ame- 
ritaniſche Arbeiter war es unmög- 
lich, in diefem Teil Chinas zu ar- 
beiten, und jo ſtanden James und 
Graze Lin und Theodore Ku (dyine- 
ſiſche Mennoniten) diefer Arbeit vor. 

> der notwendigſten Sa- 
leitung find Betten, 
Laken. Wie erfriichend 
find für einen müden Xeib reine 
weihe Laken oder warme Deden 
Aber viele vom unſeren er 
ſchen Freunden haben feine, darum 
fordern unfere Arbeiter auf, Laken 
zu ſpenden fiir bedürftige Familien, 
M.E.E. Kinderheime, Flüctlingsla- 
ger und andere Stellen. 

Als eim Zeichen der Dankbarkeit 
für die vielen Segnungen, hat man 
den Vorſchlag gemacht, daß jedes 
Glied unferer Gemeinden als ein 
ipezielles Neujahrsgeichent ein La— 
fen ipenden möchte. Wir können 
Euch verfichern, daß dieſe guten Ge- 
brauch finden werden. 

— €. F. Klaſſen, der ſchon mehrere 
Sabre als europäifcher Direktor des 
M.C.C. » Immigrationsprogramms 
wedient hat, iit am 20. Dez. in 
Kanada angefommen, Er wird Be— 
richte eritatter über die Flüctlings- 
lage in Europa. Beſonders wird 
er auch über ſolche Fälle berichten, 
für welche die Auswanderung nicht 
möglich fit, — Framfheitshalber oder 
anderer Urjachen wegen. Im Fe 
bruar wird Bruder Klaſſen wieder 
zurück nach Europa reijen, wo er 
die Arbeit weiter führen wird. 

— Die jungen Leute, welde an 
der 6. Trientationsichule im M.E.E.. 
Akron, Pennſylvania, vom 18. Nov. 
bis zum 18. Dez. teifmahmen, find 
nad) folgenden Arbeitsitellen verſchickt 
worden: Calvin Redekop nad Eſ— 
velfamp, Deutſchland; Richard No- 
der, Herbert Heſſ und Charles Alli- 
fon nach Guffport, Miſſ.; Vernon 
Niſley und Mahard Miller nach To- 
vefa, Kanſas: und Helen ehr 
(Zast.) nah Cuauhtemoc, Merico. 

— €, €. Peters und feine Frau 
und Sarah Wiens, welde eine zeit- 
lang in Paraguay gedient haben, 
find anfangs Dezember nadı Haufe, 
nad) Kanada, gefommen, 


Eabor Esllcae. 

— Pie menmonitiiche hiſtoriſche 
Abteilung am Tabor College und 
die Schulleitung machen Pläne, um 
das Mjährige Jubiläum der Ent« 
ſtehung der Mennoniten Brüderge- 
meinde am 6. Januar 1950 wirdig 
zu begehen. An dem Tage jährt fich 
der Ausgang einer Gruppe von etwa 
18 Verſonen im Elijabethal, Mo- 
Totihna, Süd Rußland, am Tage 
der Heiligen Dreifönige, Anno 1860. 

Gegenwärtig jtudieren fünf di 
rofte Nachkommen der Gründer der 
M. B. G. am Tabor College. Diele 
werden wahricheinlich in den Pro- 
granmı mitwirken. 

Marion Sein, Fairview, Okla. iit 
ein Nachfomme des Jac. Veder, einer 

(Kortieguna auf Seite GN 
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Euritiba, Brafilien. 
Den 18. Ott. 199. 

unſer Winter ift vorbei und jegt 
fommt bei ung der Sommer. Es it 
heute nicht jehr Heiß geweſen. Den 
eriten Sonntag im September brach · 
ten umfere Bibelſchüler ein ſchönes 
Programm. Den zweiten Sormtag 
hatten wir ein Kinderfeſt, wo 300 
Kinder teilmahmen. Sie machten es 
ichön mit Gedichten, Siwiegefpräden 
und Gefang. Die Kinder vom Wai · 
ſenheim waren auch zugegen. Den 
dritten Sonntag war ein Tauffeſt, 
wo Seelen dem Heiland folgten. 
Den lebten Sonnabend im Monat 
hatten wir eine Hodyeit, wo zwen 
junge Leute fih die Sand fürs Le 
ben reichten. ET 

Den 14. Oft. hatten wir ein jelte- 
nes Feit. Geſchw. Zohann Unger® 
feierten ihre Goldene Hochzeit, und 
ihre Kinder, Peter Görzen: Silber- 
hochzeit. Nach der Feier wurden alle 
Säite mit einem Mahl bewirtet. 

Mehrere Familien find nah Rio 
Grande gegangen; vom Kraul mehr 
als von Curitiba. 

Bis hieher hat der Kerr ehol- 
fen und wir dürfen aud; weiter auf 





ihm frauen. Grüßend, 
Fr. Aganeta Hamm. 
Hepburn, Sask. 


Weil es gewünſcht wird, daß auch 
von Nord - Sasfatherwan Berichte 
eingeſandt werden, will id, berjucen, 
gang einfad; don dem Geſchehen in 
unjeren reifen etwas zu berichten. 
Sepburn ift ſoguſagen ein gewiſſes 
gentrum, wo Leute von 15 — 20 
Meilen ab von allen 4 Winden he- 
reinfommen, um ihre Vantgeihäfte 
abzuwvideln. Dann haben wir hier 
die Sodjidnule, wo mehrere gläubige 
Lehrer eitva 125 Schüler in allen 
12 Grad’s unterrichten. Eine An- 
zahl Schüler kommen aud) von aus- 
wärt®> Ein dritter Anziehungspunkt 
it unſere werte „Bethania” Bibel- 
ichule, wo im diefem Jahre 56 junge 
Zente den Unterricht nehmen. So 
arbeitet auch die „Zabor“ Bibeljdule 
in Dahrfeny im Segen mit 48 Schü- 
Tern. Dieje beiden Bibeljhulen find 
der Umgebung ſchon zum großen 
Segen gewejen. In diefem Jahre 
war es der Hepburn Bibelfchule 
möglich, ihr zeitgemäßes und qut 
eingeübtes Werhnadytsprogramm im 
4 Kirchen zu Bringen, nämlich 
in Aberdeen, Dalmendy, 
Waldheim und Hepburn. Nach dem 
Programm in Hepburn wurden die 
Schitler bis zum 4. San. 1950 für 
die Weihnachtsferien entlaffen. Da 
die Hepburn M. B. Gem. eine von 
den größeren ilt, und demnach auch 
die Kirche ift, werden oft Kreiäver- 
ſammlungen in derjelben abgehalten. 
In diefem Serbite war es die jähr- 
che Bibelwoche und Predigerfon- 
ferenz anſchließend, welche von Br. 
J. G. Wiens, Winkler, geleitet wur- 
de. Solche Tage der Wortvertiefung 
find immer von großem Segen. Es 
wäre nur noch der Wunsch, dab dod) 
noch mehr Geſchwiſter möchten da- 
ran teilnehmen. Wenn man daran 
teilmimmt, und ſo mitgenommen 
wird, kommt manchmal der Ge. 
danfe wäre ih nun nicht dabei ge 
weſen, was wäre id} dann aber ber- 
luſtig gegangen. 

Am 27. Nov. war in Dalmeny 
ein großes Jugendtreffen, wo zeit- 
gemaͤße Themas von unjeren Brüdern 
in den mittleren Jahren, mit einer 
guten Bildung, gebracht wurden und 
mandem Züngling und Yungfrau 
Speife zum Nachdenken gaben. 

Waldheim, 10 Meilen nördlich 
vom Sepburn, jo auch erwähnt wer- 
den, wo unſer Munizipalvorjtand 
jeinen Sit hat. Es find alles un- 
jere Männer, die als Reeve, Kanz- 
ler und Schreiber funktionieren. Ein 
anderer nennenswerter Umſtand it 
die Eröffnung eimes Heinen (10 
Betten), aber modernen Hofpitals. 

Wenn diejer Bericht vor die Leſer 
kommt, haben wir ſchon die Schwelle 
des neuen Jahres überſchritten. Er- 
innert uns das Wbichließen der Bü- 
her in diefer Zejfnicht an das Wort: 
Tue Redhnung‘ von deinem Haus- 
halt. Mid) hat vom jeher das Ab- 
ſchließen eines Jahres immer ermit 
geitimmt. Am vorigen Neujahrs- 
tage gingen wir mit großen Erwar · 
tungen ins neue Jahr, alles Beite 
hoffend, und was hat e8 uns ge- 
bradt? Sind wir durch unfere Er- 
fahrungen dem Seren näher ge- 
bracht? Haben wir Früdyte aufzu- 
weifen? Oder mu der Herr ausru- 
fen: Ach Blätter mur?... 

Ein Gnadenjahr it wieder da- 
bin; was wird uns das neue brin- 
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gen? Denfen wir nidt mır an ung; 
wir haben e3 hier gut, beſſer als 
wir verdient haben, aber denfen wir 
auch an die vielem Seritreuten und 
Heimatlofen, die beinahe in der gan- 
zem Welt umherirren. Für einen 
manden bradjte diejes Jahr eine 
Heimat, aber wieviele hoffen ver- 
webens. DO, möchte ihr Wunſch und 
Gebet in diejem Jahre Erhörung 
finden. Ihr Lieben dort, jenſeits 
des großen Ozeans, wir beten für 
Euch daß Euer Glaube nicht auf- 
höre umd wir wollen auch noch mehr 
opfern und der Herr wird ſich dazu 
befennen. „Hoff’, o du arme Seele, 
hoff’ und jei unverzagt. Gott wird 
dih aus der Hölle, da did der 
Kummer plagt, mit großen Gnaden 
rüden, erwarte nur die Seit, dann 
wirft du ihn erbliden: die Som’ 
der ichönften Freud“, 

Nachträglich allen Leſern hüben 
und drüben fröhliche Weihnacht und 
ein glückliches neues Jahr wünſchend, 

Euer F. P. Kröfer. 


Eait-Alderarove, BE. 


Wit dem Wechſel der Jahreszeit 
hat fich auch die Natur hier in B.E. 
itarf verändert. Die grimen Fluren 
haben ein weißes Kleid angenom- 
men. €3 iſt in den letzten Tagen, 
vom 18. Dez. an recht viel Schnee 
berabgefommen. Auf den Gebirgen 
liegt der Schnee did. Dem Anſchein 
nad werden wir im diefem Jahr 
weiße Weihnachten haben. Die Wege 
find glatt und gefährlid, daß der 
rege Verkehr, ſomit auch dad Rennen 
nach dem Dollar nicht jo bemerf- 
bar jind, wie im Herbſt. Die Ver- 
dienjtmöglichkeiten find jetzt im Win- 
ter aud) geringer. Es ift unten der 
Menichheit mehr eine Ruhe einge- 
treten. 

Ich glaube es ijt auch aut, dab 
au bei den Menſchen einmal fo 
ein Wechſel eintritt, Wir haben dann 
aud; mehr Zeit, nachzudenken über 
unfer Leben und finden aud mehr 
Gelegenheit, ung ums Wort Gottes 
zu ſcharen. 

Anfangs Dez. hatten wir hier zu 

Eait-Aldergrove eine gejegnete Wo- 
die. Br. J. Tiehen, Vancouver, hat 
uns hier eine Woche lang zweimal 
täglich gedient, wodurch wir reichlich 
gejegnet wurden. Am Vormittane 
wurden Themata behandelt und an 
den Abenden legte er den Heilsplan 
Gottes aus. 
Dankbar jollen wir fein, da der Herr 
uns ſolche Brüder in unferen Volke 
ichendt, die ſich jo willenlos im fei- 
nen Dienft Stellen. 

Ganz beionders wert war es, dab 
jo viele junge Geſchwiſter dabei jein 
durften, die diefes zum erjten Mal 








hörten. Bei manch einem ijt der 
Entſchluß fejter geworden: „Sch will 
mich ganz bereit Halten auf das 


Ericheinen unſeres Herrn Jeſu“. 
Ich glaube bejtimmt, ein jedes 
Kind Gottes, welches einmal das 
Süße geſchmeckt hat, jagt ſich: „Es 
lohnt jich, zu dienen dem Herrn.” 
Möchten wir alle einjtimmen in die 
Worte der Nünger wenn fie jagen: 
„Serr, wo jollen wir hin, du Halt 
Worte des ewigen Lebens!” 
Grüßend, A. Dyd, 
Mt. Lehman. 


Das Beijpiel. 


„Geitern bei dem tiefen Schnee 
find Autos oft ſchlecht angelaufen. 
So wollte es auf dem Marktplat 
einem Omnibusfahrer um feinen 
Preis gelingen, jeinen Wagen in 
Sang zu bringen. Die Räder dreh- 
tem ſich, aber fie ihliffen auf dem 
nahen Schnee, ſodaß das Fahrzeug 
feinen Zentimeter vorwärts fam. 

Das war nun fir die Worüber 
sehenden und Serumitehenden ein 
Saupfipaß. Sie jtanden und lachten; 
lachten über die vergeblichen Be- 
mühungen des Fahrers und über 
die verdutzten Gefichter der Fahr- 
gäſte von denen es wohl manche ei- 
lig hatten und ſich über dieſen un. 
fremvilligen Aufenthalt nicht jehr 
freuten. Aber die Herumitehenden 
hatten mehr eit. Je mehr der Fah⸗ 
rer Gas gab, je mehr der Motor 
lärmte und der nahe Schnee bon 
den Rädern fpritte, deſto Tujtiger 
fanden fie e8. Und fie jtanden da, 
die Hände in den Tafchen. 

Da geihah eim Fleimes Wunder. 
Nur ein fehr Fleines, aber immer- 
bin, der Wagen fam dadurd; in Gang. 
Es fam nämlid bon ungefähr ein 
kleines Bürſchchen herbeigelaufen, 
fünfzehnjährig vielleicht. Das jah 
nicht lange zu und grinſte. Nein, 
der Junge ſtellte ſich hinter den Wa- 
gen und begann zu ſchieben. Er 
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ftemmte ſich gegen das Fahrzeug - 


als jei er allein imftande, Berge 
zu verjegen. Als die anderen jahen, 


daß ſich dieſer Fleine Junge fo ber- 


geblich anſtrengte, blieben fie auch 
nicht länger mäßig. Wie auf Kom- 
mando jtellten fie ſich Hinter das 
Auto, und nun wurde mit vereinten 
Kräften gefhoben. Einmal, zweimal 


— da lief der Omnibus audy ſchon an. 


Der Junge allein hätte das nie- 
mals fertig gebraht. Aber es war 
doch alfeim jein Verdienit, das die 
Näder ins Rollen famen. Hätte er 
micht, ohne ein Wort zu ſprechen, 
den anderem kurzerhand gezeigt, was 
man in jolcher Situation einfach tut, 
jo wäre das Auto nod; fange nicht 
angelaufen.” 

So lajen wir in einer Zeitung. 

Gibt es nicht auch im Reiche Got- 
tes immer und überall Zeute mit 
den Händen im den Taſchen, die nur 
fritifieren und laden? Daneben 
aber auch joldhe, die ihre Hände zum 
helfen bereithalten, wo immer es 
gilt? 

Die Letzteren ſind ſtark in 
der Minderzahl. Das ſoll ſie aber 
wicht entmutigen; fie find doc die 
Stärferen! 

Mann mit Händen in den Taſchen, 
Dir- tut niemand was zulieb'! 
Hand wird mır von Sand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willit, jo gib! 
Eingejandt von W. B. Friefen, 
Alexander, Man. 


Briefe von Kejern 


Ein Gruß_der Liebe zuvor. 
Wünſche Dir und allen Mitar- 
beitern an der „Rundichau“ Fröhliche 
Weihnacht und ein gejegnetes neues 
Jaht. Bin von Herzen dankbar, 
dah das Blatt immer ordmugsvoller 
eriheint, der Herr wolle es Eud) 
lohnen. Auch die ihönen Bilder von 
den Sanlitätern find mir wertvoll. 
Sch habe aud) jo lange gedient und 
vieles durchgemacht. Habe bei tau- 
jenden Operationen helfen dürfen; 
viele Fühe und Hände habe ich ge- 
halten bis die abgenommen waren. 
Ih habe auch ein Bild von meinen 
Kameraden; kann nur zwei davon 
hier in Kanada finden. Etliche ſind 
ermordet, weis Gott wo die anderen 
jind! 
In Liebe, Ener Mitpilger zur 
bimmliihen Heimat, 
9. J. Mdrian, 
Elm Creet, Man. 


Weil id) mın jhon mehrere Male 
die Mennonitiihe Rundſchau erhal- 
ten habe, möchte idy hiermit meinen 
immigiten Dank ausiprehen für das 
freundliche Entgegenfommen, foften- 
!ojen Zuſendung diejes Blattes. 

Ich Iefe das Blatt gerne, weil es 
jehr inhaltsreid; iſt an verichiedenen 
Berichten aus aller Welt von unfe- 
ren Slaubensgenoffen. 

Unjere Heimat war früher Wy— 
mbichle (Polen), von wo mir nad) 
Deutſchland flüchteten. Dank dem 
MEET. in Gronau (Weitf.) hatten 
wir die Gelegenheit, unſere Reife 
papiere mach Ueberſee zu erhalten. 
Am 13. Oft. 1949 ſchlug die Tang- 
erjehnte Stunde für ung, wir durften 
das unruhige Europa mit der 
„Samaria“ bon Cuxhaven aus ver- 
laſſen. und durften mad, glücklicher 
Seereife am 25. Okt. in Quebec 
fanden. Von dort fuhren wir dann 
unserem vorläufigen, durd das 
M.C. C. zugeteilten Beitimmungsor: 
der 2000 Aktion zu. Wir Tamen 
hier nach 3 Tage und 3 Nächte Bahn- 
fahrt in Coaldale, Alta., an, two wir 
von unjerem armer, Henry T. 
Sitbert, erwartet wurden. Stiegen 
dann am 28. Oftober um 21.30 Uhr 
in fein Auto, und fuhren gemütlich 
med feinem Heim. Nach einem 
wohlgededten Tiſch, begaben wir 
uns zur Nachtruhe. 

Gerr Hübert mit feiner Frau 
zeigten uns unfer Wohnhaus an, 
mit 4 Zimmer, und wir fanden 
drinnen alles aufs beite vorbereitet. 

Wir find nun froh und dankbar, 
daß wir hier find, und dab wir bei 
Leuten untergebracht find, die uns 
mit Nat und Tat zur Seite jtehen. 
Wir leben uns langfam ein und 
hoffen, dab Kanada für ums in Zur 
funft bier unfere Heimat fein wird. 

Wimſchen allen Rundihaulefern 
ein frohes Weihnachtsfeſt umd ein 
alũckliches neues Jahr. Mit herg- 
lichem Gruß, 

Daniel Prochnau u. Familie 


Grüße mit Pfalm 23. 
Zubor meinen herzlichen Danf, 
daß fie uns fo freundlich entgegen- 


famen uns 3 Monate lang die jchöne - 


chriſtliche Zeitihrift zufcidten, und 
war unentgeltlich. So till ich fie 
mın bitten, ung ſelbige auch weiter- 
bin zugufhiden, doch jest lege ich 
das Xejegeld bei für die Rundihau. 
So mand) einen Troft fand ich drin- 
nen, bejonder8 in den kurzen Be- 
trachtungen auf Seite 1, wo e8 uns 
jo Zar gemacht wird, wie wir zu 
handeln und zu wandeln haben. Ich 
war drei Monate lang weit ent- 
fernt dom meinen Lieben, die mir 
noch geblieben find, hatte auch fei- 
ne Gelegenheit, Gottesdieniten bei- 
zutvohnen. Dann habe ich mid, im- 
mer auf den Donnerstag gefreut, 
denn dann Fam immer die Voſt zu 
uns auf die Inſel und id) fand alles 
in diefem Blatt, mas mein Herz er- 
freute. 

Es iſt doch fo ſchön, wenn mir 
Mennoniten und gegenjeitig bertra- 
gen. Wie fein lieblich iit es, wenn 
Brüder verträglid und friedfam 
miteinander wohnen. Ich denffe, wir 
Neueingerwanderten find doch fehr 
ichuldig, allen lieben Geſchwiſtern in 
Ranada zu danfen, die für ums für- 
bittend zum Seren gefleht haben, 
um uns zu erreiten aus dem Ber- 
derben an Seele und Leib. Sa, fie 
haben uns geholfen und hilfsbereit 
ihre Gaben geſpendet, um ums im 
Deutichland zu helfen. Set aber 
müſſen wir oft hören von Murren 
und wieder Murren. Nein, laßt 
uns vielmehr danfbar jein, denn 
der Herr führt uns auf rechter Stra- 
be. Obzwar auch id) oft denke, es 
geſchieht mir nicht recht, doch dann 
werde id; beſchämt im meinem Un. 
alauben, denn der Tiebe Vater weiß 
was für uns gut ift. Wir find oft 
genug geitrauchelt, doch immer twie- 
der verzieh der Allmächtige uns und 
fieß ums Gnade zuteil werden. ı 

Der Herr hat und nad) 19 Jah- 
ren Umberirren auf den Landitra- 
Ben wieder ein Heim geſchenkt. So 
will ich auch; zufrieden ſein im mei- 
ner Arbeit, ob fie hart oder milde ilt. 

Wir find bereit 1 Sahr bier und 
dann Fonnten wir mit Gottes Hilfe 
ein Seim gründen. Freilich; braucht 
der Herr gute Menschen dazu, die 
uns hilfsbereit ihre MWel dazu bor- 
jtredten. Es war mer wie ein Blitz 
vom heiteren Simmel, al3 ein Bru- 
der mir mitteilte, daß fich ein Bru- 
der bereit erflärt hätte, eine ſchöne 
Summe vorzujtreden, um uns ein 
Heim zu faufen. So wollen wir jett 
danfbar und zufrieden unfere Stra- 
be ziehen, die der Herr uns führt. 

Selene Thielmann. 
290 Sarbiion Ave. Winnipeg. 


Kolonie $riesland, 
Paraguay. 
Den 11. Dez. 1949. 

Es iſt ſchwühl, vielleicht iſt der 
Regen im Anzuge, ſo ſchrieb ich am 
6. November, und heute muß ich ei- 
gentlich dazfelbe fchreiben; mur noch 
mit dem Unterſchied, daß es kurz 
vor Weihnachten und zum Sommer 
acht und dadurd die Schwüle nod) 
ſchwerer wird. Es hat mehrmals, 
Gott ſei Dank, ſchön geregnet. Aber 
bei den großen Zwiſchenpauſen nicht 
derart, daß es durchdringen konnte. 
Manche Pflanzungen geihahen auch 
zu fpät, wodurch, wie beim Mais, 
bei ſchön Stehenden Feldern vieler- 
orts nur wenig Kolben zu finden 
find. Troßdem wollen wir beim 
Nahpflanzen und Wiederpflangen 
bleiben, eingedenk deſſen, daß unjer 
himmliſche Vater es weiß und fieht 
und noch im NRegimente fitt. Wäh- 
rend ich bier ſchreibe, ſchlägt die 
ſtille Schwühle um in jtarf reißen- 
den Sturm und bringt etwas Re— 
gen, vielleicht folgt mehr. 

Eine befondere Freude für uns 
war es, daß in der jüngiten Ber- 
gangenheit Geſchwiſter an uns dad. 
ten und unjere Kolonie Friesland 
bejuchten. Bruder Peters, der Bir 
belſchullehrer von Fernheim, Chaco, 
welder auf einer Durchreiſe nad) 
Uruguay war, und Gejctvifter €. N. 
Hiebert3. Zu wiederholten Malen 
und auch in verſchiedener Weile ha- 
ben fie uns mit der frohen Botſchaft 
des Wortes gedient und in dem hin- 
terlaffenen Segen — Kraft zum 
Weiterbilgern geſpendet. Der 
Herr vergelte e3 ihnen und au 
denen, weldye dieſen Geſchwiſtern die 
Befuche möglid; machen. Beide Brü- 
der waren leidend, trogdem Tieken 
fie fi} in ihrer Arbeit nicht hemmen. 

Bruder Kornelius Voth, welcher 
bon der Schlange gebilfen wurde, 
hat ſchon paar Mal dem Berjam- 
mlungen beitwohnen fönnen. ®Bei 
unferem letzten Sauptgottesdienft 
mußte er leider Schwäche halber noch 
wieder im Bett bleiben. Es tat ihm 


bejonder& Ieid, weil wir an dem 
Tage, d. h. am 4. Dezember, gleich-⸗ 
zeitig als Gemeinde die goldene, 
Hochzeit umjerer Diakonengeſchwiſter 
Jakob Faſt und ſeiner Frau Agne- 
tha, geborene Better, feierten. 

Mit Gruß, oh. 3. Funk. 


Ein neues Bilisbuch 
für Sonntaasichullchrer. 


⸗ 

Prediger J. M. Pauls führte in 
ſeiner Anſprache aus, daß die Sonn- 
tagsichule „ein Kind der Gemeinde” 
ift, und daß die Gemeinde um die- 
jes Kind gerade jo ängſtlich beforgt 
fein jollte, wie einſt Jochebed um 
ihren Sohn Mofes beforgt war. 

Ob all unſere Gemeinden ihren 
Sonntagsſchulen genügend Aufmerf- 
ſamkeit ſchenken? Ob jede Gemein- 
de jährlich eine fpezielle Sonntags- 
ſchulkonferenz abhält, zwecks Regelung 
aller Fragen ihrer Sonntagsſchulen? 

In der erwähnten Anſprache 
ſprach Bruder Pauls über das The- 
ma „Aufgaben der Gemeinde der 
Sommtagsichule gegenüber”. Diefer 
Mufgaben find viele. Meines Er- 
achtens gehört auch die Verforgung 
der S. ©. mit Lehrhiffsmitteln dazu 
Unfere Konferenz hat gewiſſe Schrit- 
te af diefer Linie getan: Aelt. J. G. 
Rempel_ Rojthern, bat Lektionen 
für Pinder im Alter von 9 bis 12 
Jahren gefhrieben. Er hat aus dem 
Alten und Neuen Teitamente je 100 
Geſchichten bearbeitet. Das it Lehr- 
itoff für 4 Jahre. Dieſe 200 Ge- 
ſchichten will er im vier Bänden he -· 
rausgeben. Der dritte Band iſt be- 
reits erfchienen, und iſt bei ihm für 
$1.50 zu Haben. Die Bände eins, 
zwei und bier follen noch folgen. 

Sodann hat die Konferenz mid) 
beauftragt, Lektionen für Kinder im 
Alter vom fechs bis acht Jahren zu 
ichreiben. Sch Habe darauf einen 
Sahrgang Lektionen geichrieben und 
drucken laſſen. Dieſes Bud ift von 
mir zum Prerfe von $1.50 zu be- 
ziehen. 

Sollen die fertigen Bücher ihrem 
Zwecke dienen, dann müßten fie ge- 
fauft und gebraucht werden. lm 
die vorhandenen Bücher an den 
Mann zu bringen, brauchen wir ſehr 
nötig die taffräftige Unterftügung 
unferer Konferenggemeinden. 

Du fragit vielleicht, wie man das 
wohl am beiten ausführen könnte. 
Nun, es jheint mir daß die Ge- 
meinden, die dieje Bücher gekauft 
haben, um fie ihren Sonntagsicul- 
Tehrern zu jchenfen, oder um fie 
ihren Gemeindegliedern zu verfau- 
fen, einen nahahmnngswerten Wen 
aefunden haben. 

Zur Anfiht und zum Verkauf 
habe ich an eine Reihe von Gemein⸗ 
deleitern 2 bis 3 Kopien meiner 
Sektionen geſchickt mit der Bitte, 
noch mehr Käufer zu werben. Man- 
he haben diefe Bücher ſchon bezahlt, 
und id hoffe, daß andere e8 aud) 
jo machen werden. Es fehlen uns 
aber noch viel Abnehmer. Daher 
trete ich mit diefem Schreiben vor 
unfere Gemeinden und einzelne Per- 
jonen mit der freundlichen Bitte: 
Helft, die genannten Bücher unter 
die Leute zu bringen! Nur durch 
ſolche Kooperation wird es möglich 
jein, die herausgegebenen Bücher zu 
bezahlen und andere zu jchreiben. 
Das ©. ©. Material unjerer Kon- 
fereng kommt jdon mit einer be 
dauernswerten Verfpätung, daher 
ſollten wir feine weitere Seit ver- 
lieren. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich 
nod etliche Bemerkungen itber den 
Gebrauch meiner Leftionen machen. 
Aunädit hebe idy hervor, daß fie 
für die Sand des Lehrers ge 
schrieben find. Sie mollen einem 
fleifigen und betenden Lehrer bei 
der Vorbereitung der Leftionen für 
jeine Klaſſe behilflich jein. 

Dieje Leftionem find in_eriter Li- 
nie für 7. und Sjährige Kinder be- 
rechnet. Es find Kinder, die ſchon 
3 Sabre Tang die Sonntagsſchule 
befucht haben. Sollten meine Lef- 
tionen dennod; hier und da etwas 
au ſchwer jeim, jo follte es ein Tlei- 
nes jein, jelbige zu bereinfachen. 
3. B. it die Vorbeiprehung zu 
Iang, fo fönnte man mır die Hälfte 
oder ein Viertel davon nehmen. Bei 
einem freien Erzählen fanm der 
Lehrer die Darbietung auf 
Teidyt jo geitalten, dak die Kinder 
ihn beritehen. Much die Verar- 
beitung läßt ſich fehr leicht ver- 
fürzen — 3. 8., find drei Sprüde 
genannt, jo braudjte der Lehrer nur 
zwei oder eimen verwenden. Die 
ſchwerſten Denffragen könnte man 
fallen Taffen und andere im zwei 
bis drei Teichtere zerlegen. Ich glau- 
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Ueberſee-Pakete 


100 weißes Weizgeꝛ I mit freier Wlieferung zur nächſten Bahnftation: 
Be wet on u lad nad) Berlin a der Rufj. Zome .. $13.00 


Bon Dänemark nad; allen Zonen Deutjchlands mit freier Mblieferung. Nach 
Oeſterreich 75c, nad) Polen 40c pro Palet mehr. 


108: 5 Pfd. Naffee, 5 Bid. Quder, 4 Pfd. Schmalz, 5 Pd. — ;87 
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Nr. 
- Nr. 
Nr. 


Nr. 


Er 4 Rib. en 4 Pf. © 

129: re Zuder,, 4 Pfd. Reiz, 
Dofen, 1 Rfd. 
Margarine 


Mr. 121: 5 a ger. Kaffee . 


a 
Milchpulver, ru — Statao, 2 wfd Kaffee, 1 
. 83.75; Kr. 106: 5 Pfd: Margarine . 
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Ab Hamburg mit freier Hauslieferung werden verfandt: 


Er 156: 10 Pfd. Schweinefäiialg 5 
»16: 20 ®fd. Zuder ...... 
n-183: 5 Bd. reinen Kalao 
u-186: 5 Rd. Kaffee und 5 Ri 
4.50; 5 Pd. Slaffee, 2 Mid. 
und 1 Pfd. reinen Kalao 















33.85; Ruf. Zone 4.35 

A Ruf. Zone $3.85 
4.25; Ruſſ. Zone $4.40 
; Ruf). Yone $6.40 
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Bitte, ſchidt Eure Veftellungen mit Money Order an 


JOHN H. UNRUH 
(Tel. 929 849) 


310 Power Bldg. 





be, daß irgend ein Sonntagsſchul · 
lehrer von dem angebotenen Buche 
mübfihen Gebrauch machen könnte 
und ſollte. Ich gebe mich der ange- 
nehmen Hoffmung hin, daß auch bie- 
le Mütter, die * Sidee 
eſchichten erzählen wollen, 
er in dem Bude finden 
werden. $ 
Mit beiten Grüßen, Ihr geringer 
Diener 
P. A. Rempel. Altona, 282, Man. 


1950 


— und 


EATON’S 


erneuern ihr 


Derjprechen: 


Qualitätswasen zu mähigen 
Preifen zu liefern. 
Auch fernerhin erftllafjige Be- 
dienung zu geben. 


Zum Schute der Käufer bau» 
ernd ftrenge Prüfung aller Wa» 
ren, bie unter dem EATON- 
Namen verkauft werben, zu 
üben. 


Diefelbe genaue Beſchreibung 
und Illuſtration der Waren» 
artifel in aller Nellame auszu- 
führen. 
Und, wie immer, mit Stolg die 
Garantie zu bieten — 


Die Ware muß befriedigen, 
ober ber gezahlte Preis famt Ver» 
fanbfoften werben zuriderftattet. 


-T.EATON Clan 


WINNIPEG CANADA 


EATON’S 


Su vermieten 


zwei Zimmer auf 


1169 Grosvenor Ave. Winnipeg. 
— Telephone abends 49 287 — 


— Diamanten — 


perfeft und klar 
au haben bei 
SARGENT JEWELLERS 


884 Sargent Ave, Winnipeg, Man. | 


— Telephone 33170 — 









Winnipeg, Man. 





Esaldale, Alta. 


Am 11. Dezember wurden im M. 
B. Bethaufe getraut: Johann Funk, 
Sohn von Geſchw. Jacob Funk und 
und Anna Driediger, Toter von 
Frau Agneta Driediger, Neueinge- 
wanderte, 

— Am 18. Dez. gaben die Bibel- 
ichulftudenten und am 20. Dez. die 
Studenten der hiejigen mennoniti- 
ihen Hochſchule je ein Weihnachts - 
programm. Lieder, Gedichte und 
Iehrreihe Geſpräche wurden borge- 
tragen. 

— Heinrich Penner, Virgil, Ont. 
weilte in den Weihnachtstagen mit 
Frau und Rind als Gajt im Haufe 
jener Schwiegereltern Bernhard 
Di und diente am Zweiten Feittage 
mit einer Predigt. 

— Frau Käthe Fröje, 32, im Oft. 

eingewandert, ſtarb am 28. Dez. im 
hiejigen Hofpital und joll am 30. 
Dez. zur letzten Ruhe beſtattet wer · 
den. Sie iſt mit wenigen Unter: 
brediungen krank im Hoſpital ge- 
weien. Sie hinterläßt eim Töcter- 
fein unter 10 Jahren, weldes 
Geſchw. Jacob Siemens adoptiert 
haben. Als jie in Kanada Tandete, 
batte jie in ihr Tagebuch gefchrieben: 
Dies ift dad Land unferer Wünſche 
und Hoffmungen. Hier wollen wir 
feben und wirfen, bis wir einjt un« 
jer mitdes Haupt hinlegen... Das 
es jobald geſchehen würde, ahnte fie 
damals nicht. 
Die Weihnachtsfeiertage find 
nun wieder Vergangenheit. Die ſchö— 
nen Weihnachtslieder find verklun- 
aen, die Spannung der Gemüter 
hat nachgelaſſen, das Leben kommt 
wieder in ruhiges Fahrwaſſer. Weil 
die ausſchaffenden Perſonen in den 
Feiertagen immer zwei Tage frei ha- 
ben, jo beſchloß die Alberta Confe- 
ronz der M. Br. Gemeinden, auch 
nur zwei Tage zu feiern, während 
die Mennoniten Gemeinde noch an 
der alten Tradition fejthält und die 
drei Tage feiert. 

— Ir den Weihnadhtstagen und 
aleih nachher hatten wir es recht 
falt, bis 12 Grad unter O nad} 8. 
Heute, am 29. um die Mittagszeit 
trat der Ehinoof ein und die Tem- 
peratur jtieg bis 38 Grad über 0. 
Fühlte fi) das aber angenehm. Um 
10 Uhr abends jtellte ſich wieder 
ein Falter Nordwind ein.. —Sin- 
nend jtehen wir an des Jahres Gren- 
3e, blicken vor uns im das neue hin 
— ob Erwünſchtes uns entgegen- 
länge, ob es fommen wird nad 
unjerm Sinn? — 

Wünſche dem Editor und dem 
PVerjonal und ullen werten Le— 
fern der M. Rundſchau, Gottes rei- 
den Segen im neuen Kahr. 

29. Dez., 1949. 


Korr 


Alte Adreffe: Rojedale B. C. 

Nene: 810 Mc Milan Rd., R.R.1. 
Chillivad, B. €. 
A. A. Siebert. 


Rehhäute find Geld wert 


und wir brauchen taufende, 
die fo nottvendigen USA. Dollars. 


Rehhäute an die „American“ diden. 


Man vernichte fie alfo nicht, denn fie bringen 
Nachbarn möchten ſich zufammentun und 


Garantierter "Kreis für mittlere und große — $1.50 und $1.75. 


Mint (mild) bis. zu 
WBeafel bis du .. 
v Squirrels, bis zu .. 
Mofigaar — große Nachfrage er x 


Qualität — 90c bis 95e 
Bir find die größten Gänbter 





Schwanghaar. 
Alle reife find f.o.b. 
ler in Rinder» umd Rferdehäuten und Tierfellen 


» 340.00 per Fell 

3.50 per Fell 

‚30 per Fell 
unrantierten ‚Kreis je nad) 
Winnipeg. 


und zahlen höchſte Breife. 
Schidt mit Vertrauen an 


AMERICAN HIDE & FÜR 60. 


157-159 Rupert Ave., 


Winnipeg, Man. 


Man verlange unfere neuefte Preisliſte. 





harrow, B. €. 
Den 9. De. 1949. 


Rev. J. A. Töws St. machte einen 
furgen Beſuch in Narrotv, Abbots- 
ford und Arnold. Sie famen aus 
der USW, wo jie 3° Monate bei 
ihren Kindern geweilt hatten. Zu- 
erſt bei Rev. Jac. Töws, Buhler, 
Kanſas, dann bei Rev. J. B. Toͤws, 
Reedley, Cal. Er hat viele deutſche 
Predigten gehalten. Die Alten freu- 
ten ſich jehr, eine deutſche Predigt 
zu hören und auch die Zungen kamen. 

— €3 war vor Weihnachten eine 
iehr bewegte Zeit im Yarrow. Die 
Co-op Ware wurde durch Ausruf 
verfauft. Jeder Tonnte für feinen 
Kredit Faufen, wenn auch oft viel 
zu teuer. Zuletzt wurde es billiger. 
Es iſt noch Ware übrig geblieben. 

— Damm famen die jhönen Weih- 
nadjtsprogramme. Den 22. De. 
abends von der Bibeljhule und den 
24. Dez. am Heilig-Mbend, von der 
Religionsihule. ES waren alle Kin⸗ 
der bon beiden Gemeinden. Es find 
4 Lehrer: David Reimer, fr. Rü- 
denau, Sid -Rußland, und Sutta 
Vrühler, Neueingeranderte, Schw. 
Heinr. Bartid} und Erna Foth. Die 
Kinder jagten ſchön auf und fangen 
mit Luſt. Sier find viele Kinder. — 
Wir haben in der Sommntagsihul- 
klaſſe wo die Mleiniten find, von 34% 
bis 4 Jahre, 115 Kinder, 

— Hier war es aud) ſchon 12 
Grad Talt nad R. und da brannte 
Plenerts, Boundary Road, ihr gro- 
Ber Stall mit allem Futter ab. Die 
30 Kühe Tonnten gerettet werden; 
ein Kalb verbrannte. Der Bater 
war nicht zu Haufe und der Sohn 
wollte mit der „blow torch“ die Waſ⸗ 
jerleitung auftauen; das Spinnge- 
webe fing an zu brennen, e8 war 
windig und in kurzer Zeit brannte 
alles. Die Feuerwehr Tonnte nichts 
helfen. — Geitern war Schnee und 
Glatteis. Das elektr. Licht brannte 
nicht , alles did befroren. Die Bäu- 
me fahen twunderbar ſchön. Nachts 
fan ein warmer Wind, taute alles 
auf und der Herr hat uns umjere 
Gärten bewahrt. 

— Rev, Mr. Nachtigal Fam zu 
Weilmahten heim aus dem Hofpi- 
tal in Chillitwad, wo er längere Zeit 
war. Er iſt ſchon etwas gefürder. 
brand Rieſen's Schwiegerſöhne 
Jac. Martens und Mathießen twa- 
ren aud im Hoſpital in Chillitad. 
Heinrich Ungers Sohn, Heinrich, 
liegt auch ſwer krank im Hofpital. 
Seine Familie wohnt bei Rofedale. 
Es iſt jehr ſchwer für die jungen 
Leute. — €. F. Klaſſen war am 2, 
Weihnachtstage mit feiner Familie 
bei uns in der Verjammlung, gab 
Grüße ab und betete zum Schluß. 

— Sorr. 


RBeifeplan 
für Miſſionar Johann Thiefien 
aus Indien. 

Miffioner Johann Uhieken hat 
fid) bereit erflärt, unjere Gemein. 
den im weitlichen Kanada vom 12, 
Januar bis zum 9. März zu beju- 
den. Vorigen Sommer Tonnte er 
fich weniger den Gemeinden in B. €. 
widmen. Auf diejer Reife mödte er 
nun nachholen, was damals unter- 
laffen werden mußte, Außerdem 
möchte er in bejonderer Weiſe auch 
unfere Schulen bejuhen. Er ift be- 
reit, mit der Wortverfündigung, 
Miffionsberihten und Lichtbilderbor- 
trägen zu dienen. 

Gelegentlich jeines Bejuches joll- 
ten in den Gemeinden Kollekten für 
die äußere Miſſion gehoben werden. 
Tiefe Kollekten find an Br. D. W. 
Sriefen, Altona, Man., zu jchiden. 

Sm Einvernehmen mit den pro- 
vinzialen Konferenzen veröffenlihen 
wir folgenden Neijeplan: 

In Britiſh Columbia — dient 
Miſſionar Thieken vom 12. bis 2, 
Januar eimfhlieglih. Aelt. H. M. 
Epp benachrichtigt die Gemeinden 
in B. & 

In Alberta — vom %. bis 31. 
Ianuar. Calgary —26. Jan.; Dids- 
Burn Bibelſchule —27. u. 28. Yan.; 

inde zu Didebury — 29. San.; 
Id — 31. San. 

Rn Saskatchewan — vom 3. bis 
12. Februar. Swift Current Bi- 
befjchule u. Gemeinde — 3. bis 6. 
Febr.; Rojthern Junior College, Bi- 
beffchule u. Gemeinde — 8. bis 11. 
debr.; Sasfatoon — 12. Febr. 

In Manitoba — vom 26. bis 10. 
März. M. C. J. Gretna, 26. Febr.; 
Altona Bibelſchule u. Gemeinde — 
27. Febr. bis 3. März; Rudnerweide 
Gemeinde — 4. März: Blumenor- 
ter Gemeinde — 5. März; Bibel- 
kollege, Winmipeg, 6. bis 8. März; 
Springitein Hochſchule — 9. März. 







Sie können viel Geld jparen 


wenn Sie Ihren Bedarf an 


gutem Bauholz direkt von B.E. 


in 18 bis 20 Tauſend B. F. (Board Feet) beitellen. 


Hemlod und Fir, 2” bei. 4"—6*—8"—12” in Längen von 8 bis 20 Fuß. 
— „Shiplap“ in Hemlod, Cedar und Fir. — „Siding“ in Hemlod, Fir und 


Gedar. — „Mouldings“ in Fir. 


Wenden Cie ſich vertrauensvoll an: 


DUECK BUILDING SUPPLIES LTD. 


PHONE 334X 





WEST ABBOTSFORD, B.C. 


CROSSTOWN CREDIT UNION 


Mennonitijfde 


Sparkaſſe 


© „Shared“ und Anleihen verſichert, bis zum Alter von 70 Jahren. 
© Anleihen werden gemadjt bi auf zwei Jahre. 


© Spezielle Anleihen für Schüler. 
Phone: 80 665 


116 Isabel Street 


© 3% auf Giniagen. 
Office hours: 10-6 





In der Zeit vom 13. bis 35. Febr. 
it Miffionar Thießen in Newton, 
Kanſas. 

Wolle der Herr durch dieſen Be- 
ſuch den Miffionsgeijt bei jung und 
alt fördern helfen. 

Thieken, 


Mitglied ber Behörde 
für Aeußere Miffion. 


Hachrichten . . . 

(Fortjegung von Seite 1—5) 
Zeit widmen die teilnehmenden Stu- 
denten dem „Freiwilligen Dienit” 
unter dem M.E.E. Die Reifefojten 
zahlen die Teilnehmer jelber. Nä- 
heres ft vom M.C.E., Mon, Penn- 
ſylvania, USA., zu erfahren. 

— Im M. Br. Konferenz.u- 
nendblatt No. 24—25 iſt ein finn- 
entitellender Fehler eingeſchlichen. 
Auf Seite 8, Spalte 3 im Artifel 
„Unſer Zeugnis gegent Krieg und 
für den Frieden“ ſoll es im Zitat 
von Karl Barth beißen „Chriftus- 
gemeinde und Bürgergemeinde“ — 
nicht „Brüdergemeinde“. Im derjel- 
ben Spalte, in der dritten Zeile von 
unten joll es ebenfalls „Bürgerge- 
meinde“ heißen. Die Leſer des er- 
wähnten Blattes möchten das 
ihrem Exemplar freundlichit au&bel- 
jern. 

— Aus Deutihland ft zum 2 Se · 
meiter noch ein Student nach Tabor 
College gekommen und zwei aus Ka- 
nada. Es find dort num 5 Stu- 
denten aus Deutichland und 18 aus 
Kanada. 

— Ernejt Rogalsky, Chemiker ei- 
ner Mühle in MePherfon, wurde 
unlängit tot in feinem Auto am 
Gochwege gefunden. Man nimmt an, 
dah er beim Fahren einen Herzan- 
fall erlitt und das Auto beim Fah- 
ren in dem Graben geriet, denn der 
Motor Tief noch, als man ihn fand. 
Er gehörte zur M. Br. Gemeinde 
in Sillsboro, Kanſas. 

— Zur Freude der protejtanti- 
ſchen Miffionare in Argentinien, hat 
der Congreß dort ein Gefegprojeft 
abgelehnt, weldes alle Indianer- 
jtämme ausihlieglid zum Miffions- 
feld der Römiſch-Katholiſchen Kirche 
maden jollte. Eine zweite Vorlage 
jollte die Regierung verpflichten, alle 
nichttatholiſchen Miffionare zu in- 
ibezieren und nad} Belieben in deren 
Arbeit einzugreifen. Das wurde aud) 
abgelehnt. 

— Miſſionsgeſchwiſter J. Lorenz, 
Hillsboro, USA., haben endlid, ihr 
Viſum erhalten zur Rückreiſe in ihre 
Miffionsfeld nad Indien. 

— Am 2. Januar erlebte Süd- 
Manitoba einen argen Schneeſturm 
bei 10 Grad F. unter Null Kälte. 
Winditärfe vom 27—35 Meilen per 
Stunde. 

— Noch jtärferen Wind, 35—40 
Meilen die Stunde, mit Schnee er- 
lebte daS Fräjertal, B. C. am 1. 
Januar. Soeben hatte man die 
Drahtleitungen hergejtellt und die 
Vahnlinien geiäubert, als neuer 
Schaden entitand und Schneeivehen 
bis zu 12 Stunden Beripätung der 
Züge aus dem Oſten verurjadhten. 
Bei Lytton, Wbbotsford und Chilli- 
wad blodten Wind und Schnee die 


Sg. 








„Näher zu Dir“ — Bibelipri 
* beliebt 
„Eben-Ezer” — ijt weitbefannt 






chen? für Sonntagsſchüler 
Nr. 


672 Arlington St. 





Für 1950 Abreißkalender — Auswahl 


he nad} dem Urtert. 


—bortofrei— 
Hübſche Wandſprüche mit Bild und Spruch, geeignet als Ge- 





Bibeln und Bücher für Geſchenkzwecke (fiehe Verzeihnig in M. R. 
46 und 47) 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


Wege und eine Kältewelle folgte dem 
Newjahr3-Schneegeftöber. Im Nor- 
den, in Pringe George, fiel das Ther- 
mometer bis 32 unter Null und 
jollte bis 50 fallen. — Immerhin 
verhindert die eingetretene Kälte das 
ichnelle Schmelzen des vielen Schnees 
und vermindert die Gefahr von 
Ueberſchwemmung. 

— Die Weihnachtsfeiertage hatten 
als bittere Begleiterſcheiung in Ka- 
nada 45 Todesfälle dur Unfälle: 
18 davon auf den Hochwegen, 8 durch 
Feuer und 19 durch verichiedene 
Unglüdsjälle. Die USA. hatten 
580 Tote, vom denen 43 in Ver- 
fehrsunfällen umkamen, 66 durch 
Branntwunden, und durd; ander Un- 
fälle wurden 101 getötet. 

— Neujahr hatte bis zum 1. Za- 
nuar abends noch nur 21 Opfer in 
Kanada zu verzeichnen und 255 in 
den Vereinigten Staaten. Auch wie- 
der die meilten durch Autounfälle. 

— In den eriten 10 Monaten der 
Jahre 1949 wurden in Kanada 
293,673 Kinder geboren, 100,939 
Sodyeiten janden jtatt und es ftar- 
ben 99,071 Berjonen. 

— Bor 0 Jahren fiel der Mei- 
zen, No, 1 in Fort William, bis 38c 
das Buſhel — das war in der Tiefe 
der Depreffion. Daran wurden 

(Sortfegung auf Seite 8-1) 


JANTZEN ELECTRIC 


House Wiring & Repairs a Specialty 
Appliances, Fixtures 


1110 Henderson Hwy. — Winnipeg 
— Phone 505 396 — 


Su verkaufen 


neues 6 Zimmer Haus auf 277 
Dalland Mve., Nort Nildonan. 
Furnace“, Wafferfeitung, Eichholg⸗ 
Fußböden. Anfangs Januar bes 
zichen. Um nähere Austuhft 
anzufragen bei 


J.G., 260 Hawthorn Ave. — oder 
J.D.F., 225 Kingsford Ave, 
North Kildonan, Manitoba 













Um Beratfchlagung 
oder Baupläne 
für fleine und große Bauten 
wende man ſich an 
J. C. NEUFELD 
Vielfah erfahrener Bau · Ingenieur 


1955 W. 16th Ave, Yancouver, B.C. 
— Ph. BA264 















Der 
Eben Ezer Kalender 


1950 
iſt, wieder berfandbereit. Die täg- 
lichen Schriftbetradhtungen find au8- 
erlefen guten Inhalts und geben 
Anleitung zum Schriftſtudium. Die 
Nüdwand madjt einen fehr angeneh⸗ 
men Eindrud, und der Preis des 
Kalenders iſt bortoftei . . 81.50 
1 Dutzend 
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326 McKay Ave., N. Kildonan, Man. 
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150 
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Kläffende Hunde 





Gerhard Rasmuſſen 








Dieſe ſpannende Erzählung führt in die altteſtamentliche 
Zeit der Gewaltherrſchaft König Ahabs und Siebels. 


(Sortjegung) 

Hier iſt jeime ganze Welt, fein 
Heim und jein Glüd. Noch immer 
tritt der entſchuldigende u. etwas ver · 
legene Blick in ſeine Augen, wenn 
er zu einer Verſammlung gerufen 
wird und ſchlechte Nachrichten ein- 
treffen. 

Er nimmt den Knaben in feine 
Arme und fat ihn an, während fie 
zum Nachtmahl ins Haus gehen. 


6. 

Auf heimlichen Kanälen kam es 
der Königim zu Ohren, daß ſich Un- 
zufriedenheit und Murren Hier und 
dort zu melden begannen. Die An- 
ſteckung ginn von den Arbeitslagern 
auf das Volk über. Sie fam noch 
nicht zum Ausbruch, aber aufmerf- 
fame Beobachter konnten fie nicht 
iüberjehen. Die Steuern waren er- 
drüdend, fagte man, umd man Tonn- 
te nicht auf die Dauer auf die er- 
wungene Arbeitsleiſtungen verzic- 
ten. Es gab auch noch anderes, daß 
das Volt bedrückte, und man firhlte 
fich durch das hohmütige Verhalten 
der Phönizier den Landeskindern ge- 
gemüber gedemütigt. Sirael wollte 
ſich nicht wie eim unterworfenes Volk, 
das bon der Hand des Feindes nie- 
dergehalten twird, regierem laſſen. 

Eben das hatte Jebel erwartet. 
Sie war vorbereitet. 

Als Ahab zu ihr Fam und über 


(die Gerüchte einer ſchwellenden Un- 


riche Tante, jagte fie bloß: „Na- 
türlid,* 

Er blickte jie fragend an. 

„Das liegt an den Vrieſtern und 
Propheten, diejen...” fie ſchnitt eine 
Srimaffe... „Häffenden Hunden. Sie 
fangen an zu blafen, two fie nur 
den Tleiniten Funken finden, um 
möglicit eim Feuer emporlodern zu 
laffen. Der König iſt ihnen zu tark.“ 

„Sie haben feine Macht mehr.“ 

„Nein, fie können nichts machen“, 
ſagt fie jpöttrid), feine Stimme nach · 
äffend. Dann breitet fie die Arme 
aus, als wolle fie auf das ganze 
Land hinweiſen: „Wo find fie nicht? 
Und du glaußit‘ natürlich, daß fie 
ſtillſchweigen und gar nicht daran 
denken, fie fönnten jemals ihre und 
Jahves Macht zurückgewinnen?“ 

Ahab ſchweigt und fühlt ein Un- 
behagen, wie jedesmal, wenn er auf 
diefen unbändinen, ätenden Gab 
trifft, den er jelber nicht zu nähren 
vermag — ausgenommen, wenn er 
künſtlich aufaepeiticht wird. 

„Zah fie Baal anbeten und ihm 
opfern! Dann wird ihr Bellen ver- 
ſtummen.“ 

„Das tun fie niemals! Du kennſt 
fie nicht”, jagt Ahab; aber fie blick 
ihn nur an, und Hiel wird herbei- 
nerufen. Ein eisfalter Hiel, deffen 
harte Augen aufleuditen, als er 
hört, worum es ſich handelt... 

Und nun begann die Jagd auf 
Brieiter und Propheten. Einige wur- 
den in den Block geſchloſſen, einige 
in die Salzlager am Roten Meer 
aebradyt, wo jie bald unmfamen, an- 
dere wurden mit den Saramanen 
nad) Tyrus und Gidon geihict, wo 
fie als Sflaven in die Tiefe der 
Galeeren verſchwanden. . 

Einige — aber es waren wenige 
— opferten Baal. 

Aber viele flohen, verſchwanden 
als Friedloje, die niemand zu be 
berbergen wagte, in den Bergen. 

Am ächlimmiten erging es den Pro · 
phetengemeinden; dort fand fi nie- 
mand, der vor Baal knien wollte. 

Niemand in Jericho wußte, wo 
das Gerede begann, aber alle wuß- 
ten, daß Propheten den: Stein hatten 
fallen Taffen, der Abiram zerjchmet- 
tert hatte, And daß die Priejter und 
Propheten den Torflitgel hatten 
jtehen Tafien, damit er durd den 
Sturm umgeworfen würde und Se- 
gub töten fonnte. Hiel jefber tat 
michts, um diefem Gerede ein Ende 
zu machen. - 

Ron dem Kleinen Dorf der Pro— 
pheten blieb nichts übrig. Der Rauſch 
der Seritörung ging darüber. hin» 
weg wie ein alles vernichtendes Un- 
imetter. 

Micha war bei Naboth und über- 
hrachte ihm eine Botſchaft von Da- 
tan, als das Gerücht von dem Un⸗ 
alüid ihn erreichte. Er blicdte Naboth 


mit erjhrodenen Augen an. — Ob 
auch Gilgal —? 

Er gelangte unbeläjtigt zurüd und 
ſchlich fih im Schuge der Dunkelheit 
in den Ort. Nirgendwo fah er ein 
Lebenszeichen. Eine eifige Kälte 
ſchlich fi) in jein Herz. Nur mit 
Mithe vermochte er die Füße zu be- 
wegen, als er den Pfad nad) jeinem 
Haufe Hinaufging, und feine Hän- 
de zitterten, als er die Tür aufftieß. 

Kurz darauf lief er ſchreiend auf 
die leeren Gaffen des Dorfes. Sei- 
ne Augen waren weit aufgeriffen, 
und feine Gefihtsgüge waren zur 
Unfenntlichfeit verzerrt. 

Er wußte felber nicht, was er 
ſchrie. Hinter ihm, in der dunklen 
Hütte, Tag fein irdiſches Glück — 
tot umd geſchändet. 

„Sahve!l Jahvel!“ 

Im einer Hütte in der Nähe Tag 
der einzige irberfebende Bewohner 
des kleinen Ortes. Er hörte die 
Schreie, konnte aber nicht antwor⸗ 
tem, ſich nicht erheben und nicht den 
Unglücklichen zu Silfe fommen. 

Die Augen des alten Simon jtan- 
den offen. Sie ftarrten in die 
Finfternis. Sie ſchrieen ihre Dual 
heraus. „Sahve! Kahve! Wie Tange 
willſt du dich verbergen?“ 


4. Rapitel. 
1. 

Sn der‘ Dunkelheit der Nächte 
flammen die Feuer der Weinernte. 
Iſvael ſingt und tanzt. Baal ift ein 
wohhvollender und gabenfreudiger 
Sott. Die Kelterfeite werden immer 
ausgelaffener und enden in den Hai- 
nen der Witarte, Der Frühregen 
fommt zu jeiner Zeit, die Ochſen 
werden vor den Pflug geipannt; 
das Weizenforn fällt auf die Erde 
um zu jterben, und die Störde flie- 
aen in dichten Scharem über das 
Land. 

Weinernte, Feigenernte, Dliven- 
ernte, Frühregen und Spätregen — 
und dann ilt es plößlich wieder 
Frühjahr, und was vor Momaten 
unfruchtbare Aſche ſchien, iſt zu 
fruchtbarem Boden geworden, auf 
dem das Korn ſchwere Aehren trägt 
— dreißigfältig und ſechzigfältig 
und hundertfältig. 

Der aus Krokus, Tarzetten und 
Narzifien beſtehende Vortrupp des 
Jahres iſt ſchon vorübergezogen. 
Jetzt rückt die Hauptmacht auf. Mit 
Alpenveilchen an der Spitze. mit 
Tulpen und Lilien und Sternblu- 
mer als Offizieren: und mit den 
Sumdertaufenden von Gemeinen: 
den roten Anentonen. 

Frühltgsbäche Hüpfen keck und 
umgezogen dahin. Sie wollen nichts 
von Trodenheit und jengendem Son- 
nenbrand hören. Seht euch doch um! 
Wo in Iſrael iſt es nicht herrlich? 
Selbſt auf den Bergen wimmelt es 
von Leben. Und adtet wohl, wie 
es überall duftet, wie jedes Lüft- 
hen neue Wohlgerüche heranführt. 

Die Frirhlingsfrüchte des Feignen- 
baumes jdhwellen. Der Weinſtock 
ichlägt aus, die Knoſpen öffnen ſich 
und werden zu Blumen, und in- 
mitten aller Pracht jpringt einem 
das Scharlach des Granatapfelbau- 
mes in die Augen — prädjtiger als 
alles andere. Der Winter iſt borit- 
ber, die Zeit de3 Singens iſt gefom- 
men, und man hört das Gurten der 
Tauben in Iſrael. 

Das Korn fällt unter der Sichel — 
und was für eine Ernte! Ja, wahr- 
baftig: Baal ijt ein mächtiger Gott, 
und Aſtarte bereitet ein üppiges La- 
ger auf den weichen Teppichen des 
Frühligs am Garizim zum großen 
Erntefeit. 

Schnverbeladene Karavanen ſchwan⸗ 
fen nach Akko, dem Vorpoſten Phö— 
niziens. Jetzt iſt es Zeit, die großen 
Rechnungen für Varcholz, für Waf- 
fon und Streihvagen und die präd)- 
tigen Pferde zu bezahlen, denn Kö- 
nig Etbaal fängt an unruhig zu 
merden. Beeilt euch! Vergeßt aber 
and) nicht mitzubringen, was die 
Königin befohlen Hat! 

Samaria wächſt und breitet ſich 
anmahend aus. Neue Häufer, neue 
Straken ımd Ballen, die verblüf- 
fend ſchnell älter ausjehen, lehnen 
ſich mit dem Rücken an die Stadt- 
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mauer oder ſchieben dieſe weiter hin · 
aus. Ein großes Gebiet wird für 
die neue Burg abgeitedt, die Hiel 
für den König bauen wird, und die 
hinter der im Jeruſalem nicht gu- 
rüdjtehem foll. — — 

Ganz Samaria ft auf den Bei- 
nen. Der König und die Königin 
wollen nach Jericho, wo große Wie- 
deraufbaufejte gefeiert tverden, und 
Ahab will eine Truppenparade ab- 
halten. 

Das Volk joll etwas zu jehen be- 
fommen, was das Auge umd die 
Sinne erfreut; in jeinen Ohren foll 
das Stampfen Taufender von Pfer- 
den, das Drönen der Streitwagen 
und das Klirren der Waffen mwider- 
halfen. Die Schwachherzigen und 
Manfelmütigen follen zu Begeilte- 
rungsrufen angeitadjelt werden, die 
Murrenden und Verdrießlichen ol- 
fen zum Verjtummen gebracht wer- 
den, daß fie ſich voller Schreden 
unteriverfen. ‚ 

Der König it ſtark. Er fteht auf 
dem Gipfel der Macht, und Sicher- 
heit macht ihn kühl und Hug. Der 
mächtige König Benhadad in Da- 
masfus hat auf ſeine Einladung 
Abgejandte geichiet, die an der Heer- 
ſchau und an den Feſtlichkeiten teil- 
nehmen jollen. Laßt fie nur fommen 
und Ifraels Waffen funkeln jehen! 
Auch von Moabs Vajalenfirriten find 
vornehme Vertreter gekommen. 
Laßt fie nur heimreifen umd erzäh · 
Ien, was fie in Samaria umd in 
Jericho gejehen haben! Die Frem- 
den werden mit großzitgiger, aber 
fühler Gaitlichteit behandelt. Und 
Juda! Juda, das nod immer ri 
itet und die Städte am der Nord- 
grenze befeitigt. Der Waffenlärm 
ſoll bis zu Judas Bergen dringen, 
die Some ſoll in blanken Schilden 
glängen, jo daß es in Jeruſalem 
blitzt. 

Und wer iſt prächtiger als Ahab 
ſelbſt auf ſeinem weißen Pferd? 
Den leichte ſcharlachrote Neitman- 
tel wird von einer großen goldenen 
Spange zuſammengehalten und läßt 
den vergoldeten Vruftpanzer ficht- 
bar werden. Bei jeder Bewegung 
ihimmert das Gold des Helms, des 
Panzers und der Beinſchienen. Vor 
ihm reitet die Leibwache mit den 
Silberſchilden, und hinter ihm Fom- 
men Hiel und Obadia. 

Sa, es iſt wirklich Obadia! „Ve 
halte ihn!“ hat die Königin gefagt. 
‚Man weil; nie, wozu es gut iſt.“ 
Und eben an diefem Morgen hat 
Ahab beſtimmt, dar Dbadia und 
Hiel Seite an Seite durd; das Land 
reiten folfen. Gerade die beiden! 
Nod; jieht man Spuren des jeltja- 
men Lächelns in. Hiels Angeficht, 
mit dem er ſeinen Plab eingenom- 
mem hatte. Er hat nichts dagegen, 
auf dieje Weife im Triumphzug des 
Königs mitgefishrt zu werden. 

In einem kunſtvollen, mit Seide 
ausgeihlagenen Tragituhl zwiſchen 
ſchneeweißen Pferden folgt die Köni- 
gm. Sinter ihr kommen die aus: 
ländiichen Gejandten und dann die 
Heeresabteilung mit Streitiwagen 
und Reitern an der Spitze. 

In den Straßen, durd; die der 
Zug kommt, drängt man fih, ſtößt 
man ſich, ichreit und flucht. Es iſt 
nicht Pla genug für alle, wenn die 
Reiter vorbeifommen jollen, aber die 
Soldaten wollen vorbei, und fie wei- 
hen nicht zur Seite. 

In der Straße der Sattelmadjer 
iteht ein Mann im Halbdunkel fei- 
ner Werfitatt und blickt hinaus. Die 
Aufregung draußen dringt nicht zu 
ihm hinein. Sein Gefidyt ijt tot und 
welk, mır im den nerböjen Händen 
iſt Xeben. Sie fpielen mit den Spi- 
ten feines Bartes. 

Draußen wird es einen Augen- 
blick ſtill. Es ift die Stille der Er- 
weartung, bevor die Spite de3 Zuges 
auftaucht. Plöglich aber erhebt ſich 
ein vieljtimmiges Rufen: „Da find 
fie! Seht die Schilde! Seht wie fie 
blinken! Sie find aus Silber!” €3 
fommt Bewegung in die Maſſen. 
Man drängt fi gegen die Mauern: 
die Sinterjten jchreien und wehren 
ſich gegen den Drud. Da hallen plöß- 
lid) Taute Zubelrufe durch die Stra- 


gen — mie Wellen Tommen fie 
berangeralt und übertönen die 
Angitichreie derer, die gegen die 


Mauer gedrückt werden. 

Ziba fann nur einen Heinen Aus- 
ichnitt von den Zuſchauern jehen. 
Seine Mugen wandern forſchend bon 
Antlig zu Antlig. Jugendliche, glüh- 
ende, begeriterte, ganz verzerrte vor 
lauter Aufregung. Die Miünder 
jtehen weit offen, während fie fchrei- 
en, und fie wiſſen es nicht einmal 
jelber. Hier umd da unter ihnen 
auch ältere, ruhigere, bedenkliche und 
ängitlihe — und ganz vereinzelt 
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im Sintergrund finftere, "drohende, 
böje und jtumme Geſtalten. Zibas 
Augen haften an einem, der fidy ver- 
geblich bemirht, fein Geſicht zu be- 
herrſchen — es zittert und wechſelt 
von Bedenklichfeit zu offenfundiger 
Angit —, er lächelt, öffnet den 
Mund, Schließt ihn wieder und beißt 
die Zähne zufammen — bis feine 
Augen von dem Funfeln der Schilde 
getroffen werden: da wird er auf 
geregt, und plötzlich ſchreit er mit. 
Zibas Tippen verziehen fih zu einem 
bitteren Lächeln. 

Als die forderiten Soldaten von 
der Leibwache vor feiner Tür an- 
gelangt find, tritt er unwilkürlich 
einen Schritt vor, um beffer jehen 
zu können. Mber plözlich zuckt er zu- 
fammen und weicht ſchnell zurüd, 
um wieder bis zur Tür vorzugehen. 
Sett begeqnet fein Blick dem Dba- 
dias. Mehrere Sekunden ſehen fie 
einander an, und mitten im Lärm 
der Tiere und Wagen und der fchrei- 
enden Menge entzündet ſich zwiſchen 
ihnen der Funfe eines ftummen Ein- 
verständiffes. 

Draußen dor dem Stadttor, wo 
der größte Teil der Bervohner Sa- 
mariag Aufitellung genommen bat, 
macht der Zug plötzlich Halt. 

Niemand hat den Mann vorher 
bemerft; man hat auch nicht gejehen, 
wie er ſich langſam einen Weg durd) 
die Menge bahnte; aber plötzlich 
jteht er Binter dem Vortrupp der 
Leibwache mitten auf dem Wege vor 
dem einzelnen Reiter auf dem tei- 
ben Pferd. 

Es iſt nichts Vefonderes an fei- 
nem Aeußeren — abgejehen von 
der armfeligen Meidung, die jener 
gleicht, die die Hirten in dem Ber- 
gen tragen. Die Wolle feines Kamel- 
haarwamſes it mad) außen gewen- 
det, er iit barfüßig, und in der Flei- 
nen Sand hält er einen Snotenitod. 
Sein Geſicht it aud) nicht ungewöhn- 
lich — nur brennt ein ſeltſames 
Feuer in feinen Augen. 

Ahab hat jein Pferd angehalten. 
Stumm vor Verblüffung ftarrt er 
auf den Mann, der ſich ihm fo ruhig 
in den Weg geitellt, hat. Da tverden 
feine Mugen von Blick des Man- 
nes eingefangen und feitgehalten. 

Der Lärm iſt ſchnell verſtummt. 
Einzelne überraſchte und hyſteriſche 
Ausrufe hört man bier und da; 
irgendwo Tat einer — dann it 
alles jtill, Die Reiter des Vortrupps 
haben halt gemacht und ſchauen ber- 
wirrt zurück. 

Langſam hebt der Hirte die rechte 
Hand zum Himmel empor. 

Es wird jo till, daß das GSctori- 
gen ſich tie ein Drud auf die Sinne 
Tegt. Das Volk hält den Atem an, 
ohne e3 zu willen. 

„So wahr der Herr, der Gott 
Siraels, Iebt, vor dem ich ſtehe, es 
joll diefe Jahre weder Tau noch 
Regen kommen, ich fange es denn.“ 

Die Worte jtehen zwiſchen dem 
ärmlich gefleideten Hirten und dem 
König. Sie hängen zitternd in der 
Zuft wie der Hall nach einem jau- 
enden Axthieb. Die Spannung ift 
umgeheuer. Gier und da in der 
Menge hört man ein Keuchen. Nie- 
mand wagt, eine Bewegung zu mar 
hen. 

Langſam wechſelt Ahabs Anthitz 
die Farbe. Die Linien des Mundes 
werden ſcharf und hart. Aus den 
Augen iſt das Staunen gewichen. 
Sie öffnen ſich weit vor Erbitterumg. 
Mit zitternder Sand deutet er be- 
reit$ auf den Verwegenen — aber 
fein Wort fommt itber feine Lip- 
pen — als ein neuer Zwiſchenfall 
ſich ereignet. 

Hinter ihm und der Wölbung des 
Stadttors, fängt ein Mann an zu 
lachen. Er Hat den Kopf etwas zu- 
rüdgelegt, und jein Laden rollt 
über die Köpfe des Volkes Hin, 
ſchneidend bitter, böfe, höhniſch. Es 
iſt Siel, der da jo ladıt. 

„Der Hert, der Gott Ifraels!“ 
Er ſtößt die Worte hervor, und fein 
Lachen wird plötzlich zu einem ver- 
zweifelten, unglüdliden Schluchzen, 
um dann Wieder böfe und ſpöttiſch 
zu werden. E3 hört ebenſo plötzlich 
auf, wie es begonnen hat — mit 
einem Keuchen. 

(Fortfegung folgt.) 


Tabor College... . 

(Fortjegung don Seite 3—5) 
der zwei eritem Prediger der neuen 
Bewegung. Paul und Dannie Alie- 
wer ımd Don Peters, Corn, Dfla., 
um Eliie Ann Bartel, Fairview, 
haben Heinrich Bartel als ihren Vor- 
fahren. Bartel und Becer tauften 
ſich aegenfeitig in einem Flüßchen 
wiſchen Gnadenfeld nnd Rudnerwei · 
de und waren jomit von den erſten 
die die Flußtaufe übten. 
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— Vier ausländiſche Studenten 
und Lehrer J. G. Neufeld, Tabor 
College, Hillsboro, Kanſas, befan- 
den ji in einem Auto, das auf 
einem Kieswege umſchlug und ſchwer 
beſchädigt wurde. Die Paſſagiere 
kamen mit dem Schreck und etlichen 
Fleinen Verlegungen davon. 

Die europäiiher Studenten bon 
Tabor, Bethel und Heßton Col- 
lege hatten ein Zejteffen im Bethel 
College anberaumt und Lehrer Neu- 
feld fuhr drei deutſche und einen 
italieniſchen Studenten nad; North 
Newton als das Unglück geichah. 
Das Auto geriet in lojen Sand und 
ichleuderte auf dem Wege hin und 
ber und ſchlug endlich um. Die Ma- 
ſchine ift ſchwer beſchädigt, aber die 
Inſaſſen erlitten nur Feine Schmitt- 
wunden und Stöße. 


Nachrichten von Afrika. 


Auszüge aus den Briefen von 
Mary Töws, Kafumba, dia Kilwit, 
Kwango Diitridt, Velge Congo, 


®. €. Africa. 
12. Aprif 1949. 

Mofes der Fleine Waiſenknabe, 
den wir aufgenommen haben, fing 
den erſten März an, jeinen eriten 
Gehbwerſuch zu machen. Er fit hier 
im Dorfe bei einer Negerfamilie 
untergebraht umd wenn jeine älte- 
re Schweſter nachmittags aus der 
Schule mit ihm herfommt, dann ift 
er immer fehr froh und ſucht immer 
aleich, als erites, feine Taffe zu 
Milch, die er gerne trinkt. 

Mit der Schule ſchließen wir den 
20. Mai; dann wollen Schweſter 
Erna Funk und ich in die Dörfer 
aehen, um dort Arbeit zu tun, Wir 
freun uns, dab Geſchwiſter Aron 
A. Janzens iwieder hier find. Br. 
Ianzen fit ein guter Vater fitr diefe 
Leute, Schweſter Janzen lieſt ge 
genwärtig die „proofs“ (Korrektur 
bogen) vom Neuen Teſtament, das 
bald zur Preſſe gehen ſoll. 

Es tat uns leid, daß Bruder A. 
E. Janzen von der Miſſionsbehörde 
nur ſo kurze Zeit unter uns ſein 
konnte. Wir hätten ſo gerne mit ihm 
alle Probleme Her Miſſion durchge⸗ 
iproden. Doch wir ftehen unter dem 
Eindrud, dab Bruder Sanzen einen 
offenen Blick hat und fehr nüchtern 
überlegt und handelt. Wir freuen 
uns, dab wir ihn in der Miffiond- 
board haben. 

Mit dem Gemüſegarten hier ift 
es nicht viel was, Der Gartenijunge 
fümmert fid nicht viel drum uhd fo 
nehmen die Würmer es. 

Kathryn Willms ift die eingige bier, 
die einen guten Garten hat, wo wir 
uns dann immer alle Salat holen. 
Wir habem bier jonjt von allem und 
Teiden nicht Not, mur fehlt uns zu- 
zeiten das friihe Gemüje. Wir Ba- 
ben hier jet viel Grapefruit, Dran- 
aen und Sitronen, wozu ich jo jehr 
Icoh bin; auch „Bineapples“ find jekt 
viel. , 

In der Schule fit immer biel 
Arbeit; hatten die Freude, dak in 
letter Zeit 17 Kinder Tamen, eins 
nach dem anderen und Vergebung 
der Sünden fuchten. Der Gere er- 
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hört Gebete. Betet, dab dieſe möchten 
wachſen und fejt bleiben, aud; wem 
jie wieder zurüd in ihre Dörfer 
gehen, wo das Heidentum jo groß 
fit. Kleine Kinder bekannten, wie fie 
geraucht, getanzt und getrunken hat- 
ten. Es find aber noch viele hier, 
die das heidniſche Leben noch nicht 
aufgeben wollen. Betet, daß der 
Herr fie doch aud; gewinnen möchte! 
“ Gegenwärtig geiwittert e8 drau- 
Ben, hoffentli regnet es, denn es 
iſt jo ſchwül und heiß. Der März 
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it hier der heißeite Monat. 2 Uhr 
nahmittags iſt die Luft dann jo 
heiß, als wenn fie aus dem heißen 
Dfen jtrömt. Bis Ende Mai haben 
wir dann noch Regengeit und dann 
3 Monate troden. 

Haben nod; jeden Mirgen vor 
dem Unterricht erſt eine Andacht mit 
den Zehrern; betrachten Iaufend den 
Römerbrief. 

Den 9. Mai 1949. 

Gerzliche Grüße zum Muttertag! 
in nod; müde von der langen hei- 
ben Reife. Geſchwiſter Erwin Frieſen 
fuhren zum Wochenende zu unjerer 
Miffionsitation Kipunga, wo Klie- 
wers, Anna Enns und Anna Gör- 
zen arbeiten. Mathilde Wall und ich 
waren da noch nicht geweſen und 
jo fuhren wir mal mit. Es iſt 6 
Stunden Fahrt bis dort und dann 
auf einem „Banel-Trud“ Hinten im 
geſchloſſenen Teil zu jigen an einem 
furdtbar heißen Tage. 

Die Wege find Bier ſehr uneben, 
holprig, und dann geht es bergauf 
und bergab, rundum die Hügel. Das 
Reifen hier iſt wahrlid fein Ver- 
anligen, wir fühlten uns ſehr „ver 
ſchüttelt“. Aber doc; find wir jehr 
froh zu den Caren (Autos), jonit 
würden wir wohl nie dahinfommen. 
Dieje Station it ganz neu und die 
Miſſ. Geſchwiſter wohnen nod alle 
zuſammen im einer Lehmhütte. 

Wir wollen jetzt bald mit der 
Wochenſchule und aud mit der Bi- 
belſchule ſchließen. Indeſſen haben 
ſich mod; wieder etliche Kinder de- 
fehrt, 

Bin jehr dankbar für die Sachen, 
die ihr mit Geſchw. Aron Janzens 
mitgeſchickt habt. Ich kann fie alle 
hier gut gebrauchen, befonders auch 
die Gläſer und das trodene Obit. 
Erna Funk und id wohnen zujam- 
men im einem Kaufe, Wir tollen 
uns auch etliche Hühner Taufen. 
Br. Jangen läßt ſchon einen Hüh- 
neritall für uns bauen; dann haben 
wir unjere eigenen Eier und Feiſch 
dazu. 

Hüte brauchen wir uns hier in 
Afrika nicht kaufen. Wir tragen das 
ganze Jahr hindurch die großen 
Doppelt » Filzhüte (Helmet), Es gibt 
nicht einen Tag im Jahr, wo man 
darohne draußen jein Tann, um 
aeſchützt zu ſein vor Sonnenſtich. 


Den 28. Mai 1949. 

Wir erwarten heute Gäſte von 
Matende zum Bibelſchulſchluß und 
dann wollen wir auch gleich eine 
Veratung haben von wegen der 
Schulen, um unſer Schulprogramm 
mit dem Programm der Regierung 
in Einklang zu bringen, denn das 
belgiſche Gorwernement arbeitet ne- 
genwärtig daran. Beim Schluß der 
Wochenſchule hatten die graduieren- 
den Jungen weiße Hemden und Fur- 
ze weiße Hojen an, und fie dünkten 
fich jehr „itramm“ zu jein. Die Gra- 
duierenden der Bibelſchule gen 
dann lange weiße Hoſen als Feit- 
gewand. 

Vorigen Sonnabend ſchlachteten 
Erna Funk und ich ein Schwein. 
Man hatte in den Dörfern etliche 
Schweine gefunden; das ganze 
Schwein war nur 65 Pfund ſchwer. 
wir braten das Fleiſch erit und dann 
tun wir es-in Gläfer; anders will 
es nicht gut bleiben. Wir machten 
auch Rauch- und Lebermurit. Un— 
ſere Jungens ſind dann auch immer 
ichr behilflich und fie hatten beim 
Rändern ohne unjer Wiſſen auch 
die Leberwurſt gleich im die Näudher- 
tonme getam; doch fie ſchmeckte auch 
jo noch recht aut. 

Wir fingen aud) ſchon einmal mit 
Hühnern an und hatten 100% Ber- 
luſt. Kauften uns ein Küchel und 
das fraßen die Ameiſen auf. Wenn 
erit der Hühnerſtall wird fertig 
fein, dann wollen wir es noch ein- 
nal verſuchen. 

Erna und id; wollen nächſtens 
ausfahren in die Dörfer, um Ver— 
ſammlungen zu halten. Man fährt 
uns dann von der Mill. - Station 
in eim Dorf, don wo aus wir dann 
ſchon die umliegenden Dörfer zu 
Fuß erreichen’ können. Später gibt 
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es dann eine kleine Erholungsreife 
nad einsm „Late“. € 


Den 4. Juni 1949. 

Bir waren 17 Tage in den Dör- 
fern; famen vor Turzer Seit nad) 
Haufe. Wir müſſen dann alles mit- 
nehmen, was wir brauden: Kod- 
und anderes Küchengeſchirr, alle 
Ehwaren, wie Mehl u.a., Betten, 
einen Tiſch zum zuſammenklappen, 
ebenjolhe Stühle ujw. Wir hatten 
den Hausjungen mit und den Flei- 
nen Mojes mit jeiner Schweiter und 
noch 2 Lehrer, die mit den Ver: 
jammlungen helfen. Wir waren in 
einem „Staatshauje“ im Quartier. 
Von da aus Fonnten wir 10 Dörfer 
erreichen. Die Leute leben da in 
der äußeriten Finsternis; fie haben 
allerlei heidniſche Medizinmittel ge- 
gen böje Geijter. Wenn dann der 
Mann hinfommt, dann gibt 
ür fie diel zu wundern und alle 
wollen jie Medizin haben, ob fie 
krank find oder nicht. Wenn fie dann 
mal 2 Wochen von Sünde und Er- 
löfung hören, dann fangen fie fid) 
an zu wundern, was das alles meint. 
Wir haben frühmorgens Verſamm— 
ungen auf den und 
abends. 6 Uhr, bei Sommenunter- 
gang. Vor- und nachmittags ſuchen 
wir die Kinder auf den Straßen zu: 
jammen, wo fig meijtens den gan- 
zen Tag zubringen. Denn die Väter 
und Mütter find die Zeit über ent- 
weder auf dem Maniofafelde oder 
am River und in dem Wäldern. Von 
Tolehrung und Erziehung wiſſen 
die Kinder nicht® und hören auch 
nie was davon. Wir rufen fie danm 
zuſammen unter einem großen Baum 
und Ichren fie Lieder und etliche 
Vibelverje. „Gott it die Liebe“ Ter- 
nen fie alle jehr bald. Nach etlichen 
Dörfern war es weit zu gehen, 3—4 
Meilen weit, und wenn wir dann 
zur Abendverſammlung hingingen 
und dann auch wieder zurüd Ta- 
men, dann waren wir oft gang mü— 
de, überhaupt, wenn es gilt berg: 
auf zu gehen, 

Muß jet noch in 2 Moden et- 
liche Gegenſtände für die Schule aus- 
arbeiten und vervielfältigen, daß 
es fertig it zum Schulanfang. Der 
Heine Mojes iſt ein jchr froher 
Junge und hält jehr auf Singen; 
ich gab ihm eine alte Weihnachts. 
farte und dann fingt er daraus. 
Er Hält nicht ſehr auf Stilfigen. 


Den 23. Juli 1949 

Sind hier jet auf der 
jtation. Bier it eim ji 
und weil er hoch gelegen iit, ijt hier 
die Luft nicht jo drückend. Können 
bier ſchön ausruhen, was wir auf 
der Station nicht können. Da find 
immer jo viele Eingeborene (Nati- 
ves) um uns und die habem aller- 
lei Bedürfniffe und wollen immer 
was von um. Ta fieht man dann 
auc immer jo viel Arbeit, da wir 
nicht zur Ruhe kommen Tönmen. 
Kathryn Willms und ic jind hier 
mit Geſchwiſter Kliewers zujammen 
auf ihrem Muto; hatten 8 Stunden 
zu fahren, 

Wir haben hier ein paar Balken 
mit Brettern benagelt und das dient 
uns als Boot. Damit fahren wir 
über den glatten See, der auf Stel- 
len recht tief iſt. Dieſen Platz ha- 
ben zwei Schweſtern gefauft; fie 
fodhen auch, jo dab wir fein Eſſen 
mitnehmen brauchen, jo viel 
Arbeit für uns weniger ft. Die eine 
Dame iſt aus der Schweiz, don bor- 
nehmer Herkunft, ſpricht ſehr aut 
deutich, franzöſiſch, engliſch und bier 
die Landesſprache. Sie iſt ſchon 56 
Jahre alt und it ſchon viele Jahre 
hier im Kongo. Die andere Eigen- 
tümerin diefes Erholungsortes iſt 
don Norwegen. Sie befommen hier 
mandmal bis 4 Momate feine Roit, 
da der Ort jo abgelegen iſt. 

Vald müſſen wir wieder zurüd 
in die Arbeit, dem im Auguft be 
ginnt der Unterricht für die Lehrer 
aus den Dörfern und von den Sta— 
tionen und wir verſuchen Tie zu 
unterrichten in der Bibel und auch 
dem allgemein wiſſenſchaftlichen 
Fächern. Auf dem Seimmvege wollen 

r aud auf der Miffionsitatiom der 
E. M. B. Konferenz anhalten, wo 
Schweſter Agnes Lütke tätig ift und 
auch auf Matende, wo Geſchwiſter 
A. Ejau arbeiten. 


Den 9. Eept. 1949. 

Br. 3. Friejen und ih haben 
einen gangem Monat lang die Zeh: 
rer amterrichtet; fingen um 8 Uhr 
morgens an und ſchloſſen um 5 Uhr 
abends. Ich ſaß noch bei den letzten 
Eramen . Pabieren, als ſchon die 
eriten Gäjte zur Ronferenz kamen 
von den anderen Stationen. Gatten 
die jährliche Konferenz wieder in 























Bibeln 


Dünndrud-Tafenbibel — LXuther,d” bei 61% Saffian-Einband, 


Seitengoldtitel, Goldfhnitt, Zutteral . 
Tafchenbibel, 644“ bei 445“ bei 144“, Quther, Ledere 

Hlappen, Goldidmitt, ſchöne Ausführung... 
Taſchenbibei — Elberfelder, 434“ bei 694“, Zeineneinband 





Kleine Tajhenbibel — Luther, mit Apokryphen und Anhang. Zeder- 


einband, Rotfdmitt, Zutteral, 345“ bei 4% . 
Diejelde — Saffien-Einband, Goldtitel, Goldidmitt, Zu 





Haus · und Kanzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; ehr großem 


Drud; Ledereinband; Goldkreug; Goldihnitt; 
Prachtausgabe; 716“ bei 11” . 


Zutteral; 





Engliſch deutſche Parallel-Bibel. Größe der Seiten — 5" bei 7%”, 
Zeinwandeinband mit Rotjcdmitt . 


Bibel, paſſend für Sonntagsihüler 






Neue Teftamente 
Nenes Teitament — Luther; Weftentajhenausgabe; mit Bialmen; 


Voll Ledereinband; Goldtitel; 


u 





Ausführung; 2% 
Luther, fartoniert, 6% 








bei 444“, paſſend ji 
Zuther, Glanzdedel, 614” bei 4”, paſſend für Sonntagsidüler 


Goldſchnitt; bejonders ſchöne 
tr Somtagsid) er 
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Kuba, weil hier die meiſten Miffio- 
mare find und hier aud, am meijten 
Raum iſt. Die Konferenz hielt eine 
Woche an und es wurde wieder viel 
5eraten und geordnet. Wir wollen 
mal ein ganz geregeltes Syitem in 
der Schularbeit einführen; bis jetzt 
tat ein jeder, was ihm gut dünkte. 
Wir bewirteten die Gäſte jo gut wir 
fonnten. Auch die Eingeboenen bradj- 
tem mankhes zufammen, jo 3. ®. 
brachten fie uns einen ganzen Reh- 
ſchinken und e& hat allen gut ger 
ihmedt. Die Gäfte waren noch nicht 
alle weg, al3 wir jhon am 5. Sept. 
mit der Schularbeit anfingen, mit 
20 Lehrern und 400 Schülern. Ich 
bin jo dankbar für die Gejundheit, 
die der Herr mir noch immer ſchenkt. 
Ich hatte etliche Male, ohne dab ich 
es wußte, zu viel Sonne twegbe- 
fommen und hatte Kopfſchmerzen 
und war fiebrig; aber jetzt verſuche 
ich immer jehr aufzupafien. 
Der Miff. - Nähverein von der 
Menn. VBrüdergenreinde zu Buhler, 
LKanſas, hatte für jeden der Miff.- 
Geſchwiſter ein ſchönes Geſchenk ge⸗ 
ſchickt. Das dient zur Ermutigung. 


Den 24. Sept. 1949, 
Wir haben jet ſchon 450 Schul- 
finder und ich muß mid; wundern 
über die Ordnung, die unter ihnen 
iſt, troß der großen Zahl. Eine 
halbe Stunde käglich während der 
Schulzeit müſſen wir arbeiten, um 
es zu lernen. Die Knaben: bauen. in 
diejer Zeit ihre Dormitorien (Wohn- 
häuſer) aus Pfoiten, Lehm und 
(Grasdach. Morgens fangen wir im- 
mer mit der Andacht am und da 
fingen jie immer rocht herzhaft. Wir 
haben ja noch nicht die Bibel oder 
das Neue Teitament; letteres wird 
jegt in Amerika gedruct, aber wir 
haben die alttejtamentlichen Geſchich⸗ 
ten. wozu wir jehr froh find. Freuen 
uns, da das Neue Tejtament bald 
fommen wird. Wir haben hier einen 
jehr treuen Prediger Timotheus, 
der unſerer Gemeinde der Einge- 
borenen hier dient. Er hat hei allen 
Ueberjetungen jo ſehr mitgeholfen. 
Er hat jest am dem Pialmen gear- 
beitet. In der Schule habe ich in 
diefem Jahr eine jehr große Hilfe 
in Lucas, einen eingeborenen Leh 
‚ der im Zeopoldville bei den Bab- 
tiiten in der Normalidule gelernt 
hat. Er war von hier aus dorthin 
aejhikt worden zum Studieren. Er 
weiß jegt wenigitens ſchon, was Zeh: 
ten meint, wovon die wenigſten der 
anderen Lehrer eine Idee haben. 
Der Unterricht im Auguſt hat te- 
nigitens ſchon jo viel bewirkt, daß 
etliche ſchon etwas von Unterric 
tem beritehen. 









Den 14. Oft. 1949, 
Gruß mit Röm 8, 38 u. 39. 

Im der Schule bim ich nur allein 
von den Weißen, d.h. in der Kna— 
benfchule morgens und in der Mäd: 
Hemihule nahmittags. Nadmittags 
iit dann noch eine „höhere“ Schule, 
meiſlens von Verheirateten, tvo danır 
auch noch nebenbei etwas Bibel un- 
terrihtet wird. Buſchmanns haben 
da etliche Gegenſtände und Kathryn 
Willms und dann noch eingeborene 
Lehrer. Erna Funk und Schwefter 
Wall ſchaffen mit den Kranken und 
Frieſens haben die Arbeit in den 
Dörfern, jo dab ich eigentlich nur 
allein bleibe für die beiden Schulen. 
Ich habe da eritens die Weberfidht 
und. Aufficht, mas mit diefen Leh- 
rerm ſchon noch was meint; under 
richte auch Bibliiche Geſchichte in den 


verſchiedenen Klaſſen. In etwas hö- 
heren Klaſſen nehmen wir Matthä- 
ns und Lukas und Apoſtelgeſchichte 
durch. Unterrichte auch noch etliche 
andere Gegenſtände, wie Gefang und 
Geographie. 

Das Schwere in diejer Arbeit. 
bejteht darin, daß man ſich auf die 
Lehrer nicht verlaſſen kann und man 
muß immer nachſehen, was fie tun. 
Die Lehrer müffen jegt immer einen 
Plan machen von dem, was fie ım- 
terrichten wollen und hernach jehe 
ih nad), ob das aud durchgeführt 
wird. Und die Kinder werden ge 
prüft, ob fie da3 Gelernte am Ende 
der Woche auch wiſſen. Auch Ton- 
trolliere ich, wer aus der Schule aus- 
bleibt oder wer richt zur Zeit fommt, 
die müffen dann als Strafe eine 
leichte Arbeit tun, wie Gras fdmei- 
den oder Holz holen und dergl. 
Wir lehren nicht mur, jondern ver— 
ſuchen aud) zu erziehen. 


Den 26. Nov. 1949. 

Hatten diejen Donneritag, den 24. 
November unſer Erntedantfeit. Ich 
hatte dazu mit den Kindern allerlei 
Lieder und Verſe eingeübt; Hatten 
die Kirche mit Blumen und Palm- 
zweigen geſchmückt. Machen jetzt 
auch ſchon Vorbereitungen zu Weih- 
nadıten. Durfter am Wochenende 
wieder Geſchwiſter A. Ejau auf Mäat- 
ende beſuchen. Ar. Sangens fuhren 
da bin und nahmen Erna und mid 
mit. Freuten uns jehr zu diefem 
Wiederjehen. Die kleine Lois wächſt 
ſehr umd it froh umd luſtig. Die 
Geſchwiſter von Munfon, Alberta 
nehmen teil an dem Unterhalten 


der Waijentinder hier. Danke! 
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mande peinlidjt erinnert, als die 
Eier im furzer Zeit vom 60c bis zu 
c himutergingen. Auch der „Ba- 
con“ fit Sc—10c gefallen und die 
armer fangen am zu jorgen. Gleich · 
zeitig aber iit Zuder Ic aufgegangen 
und die meijten anderen Preiſe blei- 
ben hoch, jo daß man die niedrigen 
Eierpreije für nur temporär Halt. 
Immerhin darf man nidyt auß dem 
Auge laffen, daß der Weltmarkt nicht 
fobiel Reizen nehmen wird, wie Ka- 
nada es gerne jehen würde. Die 
meijten Smport-Zänder hatten ziem- 
Tih gute Ernten und man muß in 
den Erbort-Qändern mit niedrigeren 
Preifen redmen. — 1949 war für 
alle Farmer Kanadas ein fehr ein- 
trägliches Jahre und die Einnahmen 
von Iandwirticaftlihen Produkten 
ergaben für die erften I Monate die 
enorme Summe bon $1,794,200,- 
000, höher als je zuvor. 

— Infolge des Gtreifs der Roh- 
Ienminenarbeiter in den USW. Hat 
die ENR. ihren Eifenbahndienft um 
25 Prozent beichnitten, beginnend 
vom 9. Januar 1950. 

— Die Gliederzahl der Mennon. 
Britdergemeinde zu Neuland, Para- 
guay iſt bis au 250 aeitiegen. 


Indonefien. — 

— Die Hauptjtadt der „United 
States of Indonefia” wird von Ba- 
tavia auf Sacarta umgenannt. 

* 


Anftralien. — 

— In Brisbane, Aujtralien, ba- 
dete ein 10Ojähriger Knabe am 
Strande und wurde von einem Tin- 
tenfiſch (Dftopus) angegriffen. Troß- 
dem es dem Bater gelang, den Jun - 
gen aus den Armen des Ungetüms 
au befreien, jtarb er doch jofort dar- 
auf an dem aiftigen Biß des Fiſches. 


Valäſtina. — Von den tauſenden 
von Pilgern, die früher jährlich zu 
Weihnachten nach der Geburtsftadt 
Chriſti wallfahrten, ſind jetzt nur 
wenige übrig geblieben. Und auf 
Schritt und Tritt werden ſie dann 
erinnert, daß noch immer fein boll- 
fommener Friede in Baläftina 
herrſcht. 

Sin und wieder waren dort De- 
tonationen zu hören. Diefe rührten 
von Zandminen ber, die zur Exrplo- 
fion gebradit wurden, um den Weg 
für die Pilger fesi au, machen. 


Türkei. — Die Gejamttonnage der 
türkiſchen Sandelsmarine hat ſich 
in den. Iegten Jahren von 142,497 
auf 301,636 Bruttotonnen erhöht. 
Zaut Bericht des türfifhen Infor- 
mationsamtes werden hiervon 
212,141 Tonner Fracht. und Per- 
ſonenſchiffe von der ſtaatlichen Ser- 
Tonnen don BPrivatunternehmern 
betrieben. 7 

Hawai. — In Gonolulu betragen 
die täglichen Temperatur - Schwan: r 
tungen 9,4 Grad. Die abfolute 
Höchſttemperatur der letzten 56 
Sahre wurde im Dftober 1891 mit 
9% Grad gemefjen und die niedrigste 
im Februar 1902 mit 52 Grad. 
Der Durchſchnitt it 149 Grad. 


Japan. — Führende Mitglieder des 
USA . Bundes » Mderbau - Depart- 
ments werden ſich demnächſt nadı 
Japan begeben, um die Lebensmittel ⸗ 
Tage zu unterſuchen. 

Es it daS Beſtreben der USY- 
Pundesregierung, über furz oder 
lang mit der Verjendung don Le- 
bensmitteln im Werte von $200 
Millionen jährlid nah Japan ein 
Ende maden zu können. Statt deſſen 
folfen Rohmaterialien dorthin ent- 
ſandt werden, damit Sapan feine In ⸗ 





— , 
duſtrie twieder aufbauen Tann, um 
mit den Einnahmen aus der In- 
duftrie in der Lage zu fein, jelbit 
Nahrung in benahbarten Ländern 
zu faufen. 

— Am 2. Dezember ſammelte 
fi) in Tokyo vor dem Haufe der 
Sowietgeſandtſchaft eine drohende 
Menge, die Auskunft über die nod) 
in Rußland ſchmachtenden 376,000 
japanijhen Kriegsgefangenen ver- 
langten. Die Rufen ſchloſſen die 
Tore und drohten den Demonſtran · 
ten. = 
Rufland. — Nah dem Internatio - 
nalen Induſtriejchrbuch fire 1948 
wurden die Kriegsſchäden der So- 
wjetunion amtlidy mit mehr als 128 
Milliarden Dollar beziffert. Ueber 
1700 Städte, 70,000 Dörfer und 
Marktflecken ſowie 6 Millionen 
Gäuſer fielen der Vernichtung an« 
heim. — — 
Jugoſlawien. — Die US und Ju- 
wojlawien ſchloſſen eim probifori- 
ſches Zwillufwerkehrs - Abkommen 
miteinander ab, da8 den amerifa- 
niihen Zivilflugzeugen das Ueber- 
fliegen des jugoſlawiſchen Territo - 
riums und die Landung auf rem hie- 
figen Flughäfen geftattet. Als Ge- 
genleiſtung erhalten die jugoſlawi · 
ſchen Flugzeuge die Erlaubnis, Luft- 
operationen über den US-Be- 
ſatzungszonen in Deutichland und 
Dejtreich vorzunehmen und auf den 
Flugplägen diefer „Zonen zu landen. 


Italien. — Das 3. Heilige Jahr 
der Katholiſchen Kirhe wurde am 
24. Dez. von Papit Pius im Peters- 
dom feierlid; eröffnet, während das 
Geläute der Gloden von Tommuni- 
itiihen Tumulten begleitet wurde. 

Der Rapit eröffnete mit drei Ham · 
merjchlägen eine verfiegelte Türe im 
Dom, die am Ende des Heiligen 
Jahres wieder verſchloſſen werden 
wird. 80,000 Perſonen wohnten der 
Feier bei. Das Heilige Jahr, das 
im 13. Jahrhundert von Bonnifaz 
VII, eingeführt wurde, wird ge 
wöhnlich alle 25 Jahre begangen. 
Die Pilger, die im Heiligen Jahr 
nad Rom kommen, erhalten voll- 
Tommenen Ablah. — 

Als die Feier begann, demon- 
jtrierten Kommuniſten vor der fpa- 
niichen Botſchaft, warfen Steine ge- 
gen Fenfter und Türen und ver- 
Tangten den „Tod Francos“. Ein 
amerifaniiches Automobil, daS bor 
dem Gebäude ftand, wurde umge- 
worfen. Die Polizei griff ein und 
trieb die Menge auseinander. 

Im Heiligen Jahr werden in Rom 
Millionen von Pilgern aus aller 
Melt erwartet, darunter auch zahl- 
reihe Amerikaner, die mit Schiffen 
und Flugzeugen anfommen werden. 

Um den vollen Ablaß zu erhalten, 
muß der Pilger feine Sünden beid- 
ten, die heilige Kommunion em» 
fangen und die bier berühmten 
Bajilifen St. Peter, Santa Maria 
Maggiore, St. Sohannes in Late 
ran und St. Paul vor den Mauern 
befuchen umd für die vom Papjt für 
das Heilige Jahr vorgezeidmeten 
Ziele beten: die Rückkehr zu Chri- 
ſtus, die Loyalität der Kirche gegen- 
über und den Schub ihrer Rechte, 
für den Weltfrieden, den Schti der 
heiligen Stätten in Paläjtina und 
die Löjung der jozialen Probleme 
der Welt. 





DE Ze) 


England. — In einem Kommentar 
zur Votihaft des Papites, wonach 
alle die an Chriſtus glauben, auf- 
gefordert werden, ſich der römiſch- 
fatholiichen Kirche anzuſchließen, er- 
tlärte ein Wortführer des Erzbi- 
ſchofs von Canterbury: „Sch nehme 
an, das bedeutet, daß alle Kirchen 
Tatholifc; werden müſſen. Wenn dem 
fo it, dann handelt e3 fih um eine 
alte Geihidhte... Unfere Haltung 
ft Far”. 


—— na 
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— Aus den Hauptitädten Euro- 
pas wird. gemeldet, daß Geſchäfte 
und Heime heller erleuchtet find, da 
die Brennitoffverforgung fi erheb- 
lic verbeijert Hat. Auf den Straßen 
herrſcht wieder Freude, die Läden 
zeigen eine reihere und ſchönere 
Auswahl und verkaufen mehr denn 
je, und für die leiblichen Genüffe 
war zu Weihnachten wieder beſſer 
gejorgt. 

Die allgemeine Einfaufsluft er- 
reichte in England einen neuen Hö- 
hepuntt. Wie die Statiftit der Spar- 
Taffenı betveift, haben die Briten tief 
in die Taſche gegriffen, um ‚das 
Feit froh zu mahen. In der ber- 
gangenen Woche murden bon ben 
Sparfonten über 23 Millionen 
Pfund abgehoben und nur etwa 13 
Millionen Pfund (ca. $36,800,000) 
eingezahlt. 

Nadı traditioneller Weife erreich- 
ten die Weihnachtsfeiern in der bri- 
tiſchen Völkergemeinſchaft mit der 
Mebertragung von König Georgs 
Weihnachtsbotſchaft über den Rund- 
funt ihren Höhepunkt. Georg VI. 
ſprach don jeinem Landſitz Sand- 
ringham aus, wo die Königlihe Fa- 
milie fait jtets Weihnachten ver ⸗ 
bringt. 

— Neuwahlen in Großbritannien 
werden jchon in etlihen Wochen er- 
wartet. 

— Heftige Windſtürme braden 
am 26. Dezember in Schottland und 
England aus. 

— Britannien, Kanada und die 
USA... haben ſich geeinigt, ihre 
Kriegsdienittraining und Waffen alle 
gleichzuſchalten, um im Notfalle fo 
gang leicht ihre Kräfte zu dereinigen. 


no. + 


Tſchechoſlowakei. — Etwa 42,000 
deutjche SPriegsgefangene und Zivil- 
internierte jollen ſich noch in. der 
Tſchechoſlowakei befinden. Es ſollen 
von den Gefangenen 29,500 Sriegs- 
aefangene, 7000 deutſche Frauen 
und 5500 männliche Ziilinternierte 
fein. Die Kriegsgefangenen und män- 
nlihen Sivilinternierten müſſen 
zum größten Teil in Bergwerken 
und beim Straßenbau arbeiten. 
Fluchtverjuhe würden durch Er- 
hängen beitraft. Die Sterblichkeit 
jei jehr hoch. In 6 Monaten wären 
4856 Kriogsgefangene geitorben. 

Der Prager Erzbiſchof Beran, 
den die Kommuniften jeit Juni am 
Verlaſſen feines Palaſtes hindern, 
bat dort im einer Fleinen Kapelle 
die Chriſtmeſſe zelebriert. 

Die fommuniftiiche Regierung ver- 

bot die Abhaltung des Weihnachts - 
gottesdienjtes für Engländer und 
Amerikaner in einer Kirche, da fei- 
ne Garantie dafür gegeben wurde, 
dab Tihehen am Zutritt verhindert 
mürden. Die Diplomaten aus Eng- 
land und Amerifa mußten daher 
das Chriftfeit in der NS Botichaft 
begehen. 
Weſt · Deutſchland. — 753 Tageszei- 
tungen erſcheinen gegenwärtig im 
Gebiet der deutſchen Bundesrepu- 
blik. 165 davon find Zeitungen, die 
von den alliierten VBeſatzungsmäch - 
ten lisengiert worden find. Die üb- 
tigen 588 Seitungen find nad Auf- 
bebung der Lizenzpflicht im Serbit 
die Jahres gegründet worden. 
Bei einem großen Teil diejer Blät- 
ter handelt e8 ſich um Fleine Zofal- 
zeitungen. Vor dem Krieg erichie- 
nen in ganz Deutichland über 5000 
Tageszeitungen. 

— Für den Beginn der Reije- 
ſaiſon 1950 wird eine weitgehende 
Erleichterung für die Einreife bon 
Ausländern nadı Deutichland erivar- 
tet. Der Chef der Neifeverfehrsab- 
teilung hofft, eine Vefeitigung des 
jogenannten Militarh-Entree-PBer- 
mits im Frühjahr 1950 au erreichen. 
Er will fid) ferner dafür einſetzen, 
dak int fommenden Jahr weitere 
von den Beſatzungsmächten noch be- 
ichlagnahmte deutiche Gotels in wich⸗ 
tigen fremdenverfehrsorten freige- 
geben werden. 

— Der Deutſchen harrten größe- 
re BWeihnachtsfreuden als feit zehn 
Jahren. An Speiſen und Getränfen 
mangelte e8 im Weiten niemanden 
mehr, der itber das nötige Kleingeld 
verfügt. Die Läden Weftberlins tva- 
ren mit Waren aller Art gefüllt, 
die das Geſchick der Deutichen bei 
der Anfertinung ſchöner Geſchenk 
artikel bewieſen. 

Ueber 35,000 bedürftige Kinder 
waren im amerifaniichen Sektor der 
Stadt auf Weihnachtsfeiern zu Haft, 
zu deren Gelingen Amerifaner beir 
trugen. Sn ganz Deutichland, das 
wurde ermittelt. ſpielten Amerifg- 
ner fir mehr al 110,000 Deutiche 
den „Weihnachtsmann. 
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Kiefern Sie Ihren Rahm an die 


Lakeside Butter Company 
(früher LUCERNE MILK COMPANY) 
297 Owena St., Winnipeg. ) 
Wir zahlen nicht ertra hohe Preife an Trucfah- 
rer, um fo den Rahm zu befommen. 


Aber wir verfprehen, zu jeder Zeit den vollen 
Marktpeis zu zahlen, und zwar dem wirklichen 


Produzenten. 


Ehrlicher Handel ift unfere Lofung. 


Liefern Sie pünktlich jede Woche an uns und Sie empfangen den Bonus 
am Ende des Monats. 


LAKESIDE BUTTER CO. 
E. C. Munday, Mgr. 


Bänufer zu verkaufen. 


5 Zimmer Haus in Nord Hildonan mit 4 „Basement” und „Furnace“ 


für $3500, mit $800 Anzahlung. 
J. H. UNRUH 


„310 Power Bldg. 





Dft-Deutfhland. — Im Oſtſeltor 
Berlins prangten die Geſchäfte aller- 
dings nicht in demſelben Glanz wie 
im Weiten, und die Weihnachtgein- 
Täufe der Bevölkerung erreichten 
nicht annähernd das gleihe Ausmaß. 

Die Kommuniften bemühen fich 
nidt um die Förderung tweihnadt- 
lichen Geijtes, doch genoſſen aud) 
die öftlichen Beamten die Arbeits- 
ruhe von Samitag-mittag bis 
Dienitag. 

Mehr al3 an gewöhnlihen Tagen 
zeigte fi während der Feiteinfäufe 
der kraſſe Unterjchied im Xebens- 
ftandart zwiſchen. Dft- und Weit- 
Verlin. Wer im Weiten verdient, 
fonnte fi wieder zu niedrigeren 
Preiſen vieles leiſten, was dem Ber- 
diener don Oſtmark unerſchwinglich 
blieb, da die öſtliche deutſche Wäh- 
rung nur ein Bruchteil der Kauf- 
fraft befigt, melde die D-Marf ber 
Qundesrepublif hat. 

— Im Ditieehafen Roſtock in der 
Sowjetzone fand jetzt der erite „El- 
ternabend in rufjiiher Sprache” 
ſtatt. Auf der von den „Freunden 
der neuen Schule” einberufenen Ver- 
anftaltung wurden Lieder, Schul- 
aufläge und Gedichte don dem deut- 
ſchen Kindern auf ruffiid vorge 
tragen. 

Deiterreidh. — Die Dejterreiher wa- 
ren für ihr ſchönſtes Weihnachtsfeſt 
feit dem Sriege bereit. Werm auch 
noch manches zu wünſchen übrig 
bleibt, hat ſich die Lebensmittellage 
Deiterreich® doch erheblich gebeſſert. 

Die meiſten Bewohner des Lan- 
des durften fih am traditionellen 
Sänfebraten erfreuen und die Ge— 
ſchäfte boten eine reihe Auswahl 
ſchöner Geſchenke an. 
Frankreich. — Aus Frankreich wur · 
de berichtet, daß Lebensmittel twie- 
der fait jo reichlich vorhanden jei- 
en wie vor dem Kriege. Obwohl 
die Preije etwas niedriger al3 im 
Vorjahr find, Fonnten fich viele 
Franzoſen noch Fein reiches Feſt · 
mahl Teiiten, daß vor allem aus 
Truthahn, Huhn, Gans oder Ka— 
ninchenfleiſch beitehen jollte. 

» u... 


Nord-Enropa. — Belgien und Hol- 
land ſahen — tom materiellen 
Standpunft aus — einem fröhlichen 
Feit entgegen. In Oslo biel etwas 
Schnee, ſodaß Ausficht beitand, dab 
taujende von Norwegern den Feier: 
tag zum Stilaufen verwenden wür ⸗ 
den. In Schweden war es dagegen 
außergewöhnlich warm, und Stod- 
holm ſah nicht eine Schneeflocke. 
Auch hier klagte man über hohe 
Preiſe. Kopenhagen zeigte ſich im rei- 
chem Schmuck, doch dämpfte Regen 
die Feſtſtimmung im Freien. Die 
Lebensmittellage wurde in Däne- 
mark als ſehr gut bezeihnet. 


NEN. — Obwohl ein Jahr jenja- 
tionelfer Enttoidlungen im „Kalten 
Krieg” vergangen iſt, ließ ſich zu 
diefem Weihnachtsfeſt eher bon 
„Sieden auf Erden“ ſprechen als 
vor einem Kahr. Von „den Men- 
ichen ein WMohlgefallen” war aber 
weniger die Rede. 

Der Konflift zwiſchen Dit und 
Weit hat in diefem Jahr an Erbit- 
terung nur zugenommen. Die Ver- 
einiaten Staaten find num fo weit, 
daß fie dem Abbruch diplomatischer 
Veziehungen gu kommuniſtiſchen 
Regierungen erwägen, die ſich der 
Mißhandlung amerikaniſcher Bürger 


Phone 929 849 


Winnipeg, Man. 


ſchuldig machten. Auf feiten der 
Ruſſen konnte nicht einmal ein feft- 
liches Ereignis, wie die Stalinſche 
Geburtstagsfeier vergehen, ohne daß 
iharfe Ausfälle gegen den Weiten 
gemacht wurden. 

Die vielleicht wichtigſte Enttwid- 
fung de3 vergangenen Jahres dürfte 
jedod; das Entitehen von Streitig- 
feiten und Spaltungen innerhalb 
der beiden feindlichen Fronten felbft 
zu fern. Deren Bedeutung für die 
Zufunft läßt ſich überhaupt noch 
nicht abſehen. 

Gerade jetzt ſcheinen die USA und 

Großbritanien ſich in einer grund 
jäglichen Meinungsvericiedenheit 
über die eine, die Kommuniften be- 
treffende Frage zu befinden, nähm- 
lich die Frage der Anerkennung des 
fommunfitiihen Regimes von China. 
Wenn England — wie es den An- 
ſchein hat— die neuen dyinefiichen 
Machthaber anerkennt, wird dies be- 
ſtimmt jcärfite Kritik in Amerika— 
hervorrufen, und zwar auf Seiten 
derjenigen, die der Anficht find, dab 
der Dit-Wejt Konflikt an allen Fron- 
ten mit äußerſter Entſchloſſenheit 
ausgetragen werden jollte. 
— Nach einem von der Regierung 
veröffentlichten Bericht ſank die 
Sterbeziffer im Verhältnis zur Be- 
völferungszahl im vorigen Jahr auf 
einen in Amerffa bisher unerreicht 
niedrigen Stand. Die Statiftit er- 
faßte insgefamt 1,444,337 Todes. 
fälle, von denen fait die Hälfte durch 
Herzkrankheiten oder Krebs herbor- 
gerufen worden waren. 

Während die Zahl der Todesfälle 
1948 um 1033 niedriger ala im 
Jahre 1947 mar, jant die Sterbe- 
ziffer von 10,0 pro-taufend Eimvoh- 
ner auf 9,9. Zugleid; jtieg die Be- 
völferungszahl weiter raſch an. 

Tas „Eenjus Bureau“ ſchätzte, 
dab die Bevölkerungszahl am 1. 
November auf 150,183,000 geftie- 
gen war und monatlich um 200,000 
Seelen: zunimmt. 

— Amerifa allein hat ſeit Grün- 
dung jeiner Autoindujtrie über 100,- 
000,000 Kraftgefährte Hergeitellt. 
Unter dem Grundjaß des freien Wett- 
bewerbs fonnte jeder, der den Trieb 
dazu fühlte, jeine Begabung ent 
falten. Eine halbe Million Gefdäfts- 
ſtellen mit fait neun Millionen Zohn- 
itellen wurden allein im diefer Sn- 
duſtrie geichaffen. Es fetten fi) nad) 
und nad 50,000.000 — das find 
49 Prozent der Gejamtbevölferung 
— von iiber 16 Jahren hinter dag 
Lerffrad. Eine Erhebung zeigt, daß 
90 Proz. aller Städte und Ortichaf- 
ten, die ein öffentliches Verfehrs- 
ivitem haben, entweder gang oder 
zu einem großen Teil auf den Om- 
nibus angewieſen find, da 2140 
Gemeinden über fein anderes Trans: 
vortmittel als den Kraftwagen oder 
das Pferdefuhrwerk verfügen. 

Wenn ein Kraftwagen gebaub ift, 
um 70, 80 oder nod) mehr Meilen 
zur Stunde gefahren zu werden, fo 
fit damit nicht gejagt, dab er auch 
mit dieſer Geſchwindigkeit gefahren 
werden joll oder darf. Die übermä- 
Bige Kraft im Motor des meugeitli- 
den Mutos hat den Zived, dem Wa- 
gen. fo zu geitalten, dab er ſich auf 
Fahrt jeder Lage anpags und nicht 
beim geringiten Umſiand hilflos 
wird. Der „Ueberſchuß an Xreib- 
fraft“ ermöglicht ſchnelleres Anfahren 
und Ausweichen, leichtere Weber- 
windung bon Steigungen, Bermei- 
dung von Ueberanitrengung der Ma- 
ichine, 
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